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Ol - Lnburgs fozrate Fürsorge
Aus demagogischen Gründen

alles planmäßig durch die Nationalsozialisten vermasselt!
Die soziale Fürsorge ist in den vergangenen

Jahren in Oldenburg recht stiefmütter --
I i ch behandelt worden. Im letzten Herbst wur¬
den im Landeshaushalt die meisten Positionen
der sozialen Fürsorge, die schon vorher sehr
niedrig gehalten waren, vom Staatsmmisterium
nm die Hälfte gekürzt.

Die Sozialdemokratie hatte in den ver¬
gangenen Jahren sich ständig um eine
Verbesserung der sozialen Belange be¬
müht, jedoch leider ost ohne Erfolg, da
die Rechtsparteien sich fast immer dagegenwandten.

Zeder kennt die Notlage der Erwerbslosen,
die seit Wochen, Monaten oder Jahren aus dem
Produktionsprozeßausgeschaltet aus der Straße
liegen. Die Forderungen der Erwerbslosen
standen im Landtage zur Beratung . Was
sagten die Nationalsozialisten?  —
„Schuld an den heutigen ungünstigen Wirt-
schastsverhältnissenist das jetzige System, der
Marxismus. Die Vierzigstundenwoche
i st undurchführbar . Wir wollen kerne
Faulenzer erziehen.  Die Arbeitsdienst-
Pflicht muß durchgeführt werden, um die deut¬
schen Volksgenossenerst einmal wieder an die
Arbeit zu gewöhnen!" —

Die von der sozialdemokratischenFraktion
übernommenenAnträge der Erwerbslosen aus
möglichste Durchführung der Vierzigstunden¬
woche in den Staatsbetrieben unter Angleichung
der Löhne, ferner der Stillegung der Betriebe
entgegenzuwirken und eine Reihe anderer Vor¬
schläge, wurden mit Hilfe der National¬
sozialisten abgelehnt.  Auch ein von
der sozialdemokratischen Fraktion gestellter An¬
trag, mit Rücksicht auf die durch die Wohl-
sahrtslasten stark in Anspruchgenommenen Ge¬
meindenungesäumt die Summe von 500 000
Reichsmark

zur Linderung der Not der Erwerbslosen
zur Verfügung zu stellen, wurde von den
bürgerlichen Parteien und den National¬
sozialisten, von letzteren unter wüstem
Radau, abgelehnt.

. Die Frerichswerft in Einswarden konnte bei
einer Bürgschaft des Staates in Höhe von
°V0 ooo RM . russische Aufträge erhalten, mit
deren sie etwa 300 Arbeiter 30 Wochen lang Le-

Liildberghs Vertrauensmann wurde als
Schwindler entlarvt.

^er amerikanischeSchiffsreeder Curtis , den
er Ozeanflieger Lindbergh als feinen beson-
eren Vertrauensmann während der Suche nach

geraubten Söhnchen betrachtete, ist, wie
.Meldet, jetzt von der amerikanischen Polizei
-gastet worden, da alle seine Angaben übe:
e Räuber des Kindes sich als frei erfunden

.Ä ^ostellten. Auf Grund dieser Angaben hatte
erah.an eine geheimnisvolleAdresse 50 000

äar Lösegeld gezahlt, die in die Taschen noch
"icht ermittelter Betrüger flössen.

chäftigenkonnte. Die oldenburgische Landwirt-
chaft konnte bei einer Bürgschaft des Staates
in Höhe von etwa 170 000 RM . durch Beteili¬
gung an Schweinelieferungennach Rußland eine
gewisse Entlastung erfahren.

Die Nationalsozialisten im Verein mit
den Deutschnationalen und einigen ande¬
ren bürgerlichen Politikern, sorgten für
Ablehnung dieser Bürgschaften.

Bei den Nationalsozialisten kam deutlich zum
Ausdruck, daß nicht sachliche Erwägungen, son¬
dern die Abneigung gegen das Sowjetregiment
in Rußland Lei ihrer Stellungnahme den Aus¬
schlag gaben.

Vielfach wird von den Nationalsozialisten
behauptet, daß in den Gemeinden, in denen die
Sozialdemokratie Einfluß habe, die Richtsätze
der Wohlfahrtspflege über Gebühr gekürzt wor¬

den seien. Besonders sind solche Vorwürfe in" " - - . . . . . . .
letzter Zeit gegen die Stadt
worden.

Mstringen erhoben

Bekannt ist, daß in den vielen Land¬
gemeinden, besonders dort, wo die Na¬
tionalsozialisten ihren Einfluß geltend
machen können, die Unterstützung der
Hilfsbedürftigen nur sehr gering ist und
ost zu schärfster Kritik herausfordert.

In letzter Zeit sind wiederholt Fälle bekannt
geworden, wo in Landgemeinden für eine fünf-
bis siebenköpfigeFamilie eine wöchentliche
Unterstützungvon insgesamt 7 bis 9 RM . ge¬
zahlt wurde.

Die Wähler haben also alle Ursache, bei der
Stimmabgabe am 29 . Mai sich für die
sozialdemokratische  Liste zu entscheiden,
der L i ste 2.

Vom Auwi und vom Mer.
Großzügigkeit aus de« Taschen der andern!

Die Nazi-Presse verkündet, daß Prinz Auwi,
"' azi - As - - - . . . .der neue Nazi-Abgeordnete des Preußischen

Landtags, die ihm zustehendenDiäten für An¬
gehörige der SA. zur Verfügung stellen wird.
Ein Zeichen, daß die „armen" Hohenzollernkeine
Diäten nötig haben. Wie sollten sie auch, nach¬
dem das hungernde Deutschlandvon ihnen um
Millionen und aber Millionen geprellt worden
ist. Insofern bedeutet der Verzicht des Prinzen
Auwi einen Hohn auf das in den Abgrund ge¬
stürzte und später noch ausgepowerte Volk. Nursie Hampelmänner im Nazi-Lager werden das
nicht merken, sondern sich begeistern!

Das ist genau der gleiche faule Zauber, wie
wenn die Naziblätter oder die Verfammlungs-
redner sich hinftellen und großes Aufhebens
davon machen, daß Herr Hitler angeblich sein
Gehalt als braunschweigischerRegierungsrn
den SA. zukommen läßt. In Wirklichkeit ist
das gar nichts weiter als ein Schröpfen der

Staatskasse. Weiß doch jeder, daß die künstlich
gemachtRegierungsratsstelle nicht nur gänzlich
überflüssig und nur für höchst unanständige
Schiebungsgeschäfte gemacht worden ist, sondern

daß Herr Hitler auch nicht im Entferntesten
irgendwelchenDienst in diesem Amte tut - ° ,

Auf solche Weise, wo es lediglich aus der
Tasche der anderen, nämlich der Steuertz
zahler,  geht , kann man leicht den Groß¬
zügigen, den Volks- und Menschenfreundspielen!

Zollerhöhung in Polen.
Auf eine Verfügung des polnischenFinanz¬

ministeriums werden jetzt bei der Verzollung
von den Zollbehörden nicht wie bisher 10 Pro¬
zent, sondern 20 Prozent des Zollbetrages als
Manipulationsgebühr erhoben. Das bedeutet
im allgemeinen eine zehnprozentige Erhöhung
aller Zölle.

Großer Heidebrand.
(Köln,  21 . Mai . Radiodienst .) Am

Freitag nachmittag brach in der Wahner
Heide ein Brand aus, dem mindestens 1000
Morgen Heideland und Ginster zum Opfer fie¬
len. Es mußten umfangreiche Bekämpfungs-
Maßnahmen eingeleitet werden. Man vermutet,
daß das Feuer böswillig angelegt worden ist.

In dem Davis - Pokal - Treffen  gegen
Oesterreich gewann der Deutsche Prenn gegen
den OesterreicherMatejkai 10 : 1, 6 : 1.

Zentrum und Vreutzeufruge.
Entscheidende Handlungen nur im Einvernehmen

mit Brüning.
fBerlin,  21. Mai . Radiodienst .) Die

Preußenfraktion des Zentrums hielt gestern in
der Wohnung des preußischen Wohlfahrts¬
ministers eine Sitzung ab. Einleitend erstattete
der stellvertretende Vorsitzende der Fraktion,
Sieger,  einen Bericht über die politische
Lage. Sieger erklärte «. a., daß die prsußische
Zentrumsfraktion ihre Politik stets in engster

Zusammenarbeit mit der Zentrumssraktion des
Reichstages  bzw . mit dem Reichskanzler
geführt habe und in dieser Hinsicht?ortsah  -
ren  werde . Bindungen und politische Aende-
rungen in Preußen könnten nur im Einverneh¬
men mit der Reichsparteileitung und dem
Reichskanzler  vorgenommen werden.

Und die Frauen und Mädels?
Wad dielet denen das aeaenwiirttae Sldendurg?

Wie im ganzen Reich, bilden auch in
Oldenburg  die Frauen den größten Teil
der Wählerschaft.

Da der Freistaat in der Hauptsachebäuer¬
liche Struktur hat, durchsetzt mit Kleinstädten,
findet man die berufstätige Frau nicht in dem
Maße wie in den Jndustriegegenden Deutsch¬
lands. Die häusliche Enge war nicht günstig
für die politische Erweckung der Frau . Aber
wie allenthalben empfindetgerade die Frau , die
den Familienhallshalt ausrechtevhalten soll,
auch hier die Schwere und Not der Zeit ganz
besonders, ohne daß sie zum Teil zu erkennen
vermag, wo die Grundursache liegt. Gar zu
leicht verfallen deshalb solche Frauenschichten
der nationalsozialistischen Verhetzung und
Phrasendrescherei.

Mutter und Kind hängen zusammen. Daher
wird jede Mutter besonderes Interesse an den
Schulfragen haben, die sicher durch die Rechts.
Parteien einschließlich der Nazis gerade in letz¬
ter Zeit wenig günstig gestaltet wurden- Ueber-
füllte Klassen, weite Schulwege, in vielen
rechtsregierten Gemeinden  schlechte
Schulräume sind dem körperlichenWohlergehen
der Kinder und der geistigen Entwicklung zum
tüchtigen Menschennicht zuträglich.

Heim und Frau gehören zusammen. Nir¬
gendwo ist dem Wohnungswesen und Woh¬
nungswesen und Wohnungsbau weniger Auf¬
merksamkeitgeschenkt worden als in Olden¬
burg.

Wie die Fürsten sitzen die alles beherr¬
schenden drcken Bauern auf ihren Höfen,
räsonnieren über den Luxus der ne« ent¬
stehendenWohnungen für die schaffenden
Stände in den Städten und Jndustrie-
gemeinden »nd lassen ihr Gestade in
Käfterchen neben den Ställen Hausen.

Naturgemäß hängt jede Familienmutter an
ihrem schwer eroberten kleinen Eigentum, uud
gerade diese kleinen Häuschen in Len Städten
und auf dem Lande find durch die ungerechten
Steuern , die die Rechte zu verantworten hat,
allzu belastet.

Jede Frau hat ein Herz für alles, was für-
sovgebedürftigund elend ist. Wie steht es da¬
mit im Staat Oldenburg und als Abklatsch in
solchen Gemeinden, die von nationalsozialisti¬
scher oder Rechtsmehrheit verwaltet werden?
Unterstrichensei, daß nirgendwo so kratz ab-
gsbwut ist in der Bekämpfung der Tuberkulose,
Geschlechtskrankenfürsorge, Kinderentsendung
und sonstiger Erholungsfürsorge usw. wie in
Oldenburg.

Die Nazi-Gemeinden, die leistungsfähig
wären, verweigern den Bedürftigen ihre
Rechtsansprüche, aber den linksverwalte¬
ten Gemeinden, die sich ihrer Pflicht
gegen die ärmsten Volksgenossenbewußt
waren, wird Mißwirtschaft vorgeworfen

— und dabei ist gerade dieser Staat der Urhe¬
ber der Finanznöte der Städte und sonstigen

mit Wohlfahrtslasten beschwerten Gemeinden/
weil er ihnen keine Hilfe zukommen läßt.

Manche Hausmutter sucht durch Kleintier¬
zucht und durch Ackerwirtschaft das Haushalts¬
geld zu verlängern . Auch hier sehen wir , wie
alles ihr erschwert wird durch teure Futter¬
mittel . hohe Pachten usw.

In Delmenhorst und Umgegend gingen viele
Frauen und Mädchen in die Fabrik , das ge¬
ringe Einkommen des Ernährers zn erhöhen.
Heute feiern die fleißigen Hände . Der Zusam¬
menbruch der „Nordwolle " besagt alles.

So gibt es auch für die Frauen allerlei Be¬
achtliches bei der Landtagswahl zu bedenken/
abgesehen von den großen Gesichtspunkten und
Gefahren , die den Frauen durch jedes Vordrin¬
gen des Faschismus drohen — Verlust der poli¬
tischen Gleichberechtigung , durch unwürdige
Rasse- nnd Ehegesetze und damit Schändung
ihres Weibtums . Heraufbeschwörung kriegeri¬
scher Tendenzen und keinen Wirtschastsauf-
schwung durch Sabotierung jeder Völkerverstän¬
digung.

Jede Frau , jedes Mädel muß deshalb
für die Sozialdemokratie  als
Hort der Vernunft und Partei der schaf¬
fenden Stände eintreten.

Und Liste .^ wähle « !



Re Finampläne.
Einiges über die Grundzüge - er neae«

Rotverordnung.
(Berlin . 21. Mai.  Radiodienft .)

Die zuständigen Ressorts der Reichsregierung
haben die Vorlagen siir die bevorstehendeNot¬
verordnung über die Arbeitslosenhilfe ausgear-
beitet. Zn der heutigen Kabinettssitzung soll
die erste Lesung dieses Fragenkomplexeszum
Abschluß gebracht werden, wobei selbstverständ¬
lich noch einzelne Abänderungen an den Vor¬
lagen vorgenommen werden können.

Was nun die neue Steuer -Notverordnung
betrifft, so steht sie zur Finanzierung der
Arbeitslosenhilfe  folgende Mastnah¬
men vor:

1. Wird eine Beschäftigten - Steuer  in
Höhe von 1)-- Prozent eingeführt, die von allen
in fester Arbeit stehenden Personen mit einem
Einkommen von über 399  RM . monatlich,
also auch von den Beamten, erhoben wiÄ» und
nach den Berechnungendes Neichsfinanzministe-
riums ein Aufkommen von 328 Millionen
Reichsmark haben dürfte.

2. die Verlängerung der Krisen¬
steuer  vom Jahresende bis zum End« des
Etatjahres 1932/33 wird in dem Vierteljahr
eine Mehreinnahme von 15 Millionen Reichs¬
mark erbringen.

3. wird die Bürg er ft euer,  die ur¬
sprünglich nur bis zum 1. Juni erhoben werden
durfte und die von den Gemeinden nun noch¬
mals in diesem Jahr beanspruchtwerden kann,
eine Mohreinnahme von annähernd 25ll Mil¬
lionen Reichsmark ergeben, die natürlich den
Gemeinden restlos zufliesten werden.

Die bisherige Finanzhilfe  des Reiches
für die Gemeinden  von 530 Millionen
Reichsmark wird dahin ausgedehnt, dast die
Gemeinden hierfür 499 Millionen kn vier
Bierteljahrsraten von 199 Millionen Reichs¬
mark an Stelle der 399 Millionen Reichsmark
Auslandsmittel für die Erwerbslosenlasten er¬

halten und an Stelle des Zuschusses von 239
Millionen für besondersnotleidende Gemeinden
nunmehr 399 Millionen Reichsmark. Mithin
werden die Gemeinden also insgesamt etwa 799
Millionen Reichsmark erhalten.

Da man mit einer Durchschnittszahlvon 5,9
Millionen Arbeitslosen rechnet, wird die Ar¬
beitslosenhilfe insgesamt 3,918 Milliarden er¬
fordern. Durch die Beiträge zur Arbeitslosen!
Versicherung werden etwa 1,1 Milliarden auf
gebracht, während Reich und Gemeinden den
Rest von 1,9 Milliarden zu decken haben. Fest
steht, dast man am Prinzip der Arbeitslosen¬
versicherung fest gehalten hat.  aber unter
Fortfall der Sonderstellung der Saisonarbeiter
eine Kürzung der Unterstützungsdauer von 29
auf 18 Wochen vornehmen wird, wobei die Sätze
der Arbeitslosenunterstützungetwa den Sätzen
der Krisensürsorgeangepatzt werden.

Das sind im wesentlichen dieGrundzüge
der ausgearbeiteten Vorlagen über die das Ka¬
binett aber noch beschliehen must, so dast. wie
bemerkt, immer noch mit Aenderungen zu rech¬
nen ist. E

Soweit das heute mittag vorliegendeMaterial.
Wenn man sich mit der Beschäftigtensteusrnoch
abfinden kann, da sie ja erst die Monats -Em
kommen über 300 RM . trifft, so geben uns die
Pläne hinsichtlich der Sanierung der Arbeits¬
losenunterstützungzu den schwersten Be¬
denken  Anlaß . Man muß da schon seine
Hoffnung auf di« baldige und erfolgreiche Ver¬
wirklichung der in bezug aus die Arbeits-
beschaffung  vorbereiteten Gesetzesmaßnah
men setzen.

Mehr versammlmigSjchich!
Vlanmäszigeü Rowdytum der Nationalsozialisten,

gastlicher Veriammlungsisrroc in gatzvcraen.
Die NSDAP , läßt diesmal durch ihre fast

voll aktionsfähig gebliebenen SA.-Kolonnen
einen Versammlungsterror ausWen, wie er
kaum noch ülberboten werden kann. Man kann
sich wirklich des Eindrucks nicht erwehren, als
hätte die milde Behandlung dieser durch Reichs»
Verordnung verbotenen Verbände durch die
oldeNburg-ischen Behörden dazu geführt, sie Kr
die öffentliche Sicherheit nur um so gefährlicher
zu machen. Ganz besonders schlimmscheint es
in dieser Hinsicht im Amte Delmenhorst zn lie¬
gen. Wie vor dem Verbot, so werden die
Trupps auch jetzt geschloffen zu den sozialdemo¬
kratischen Versammlungen befohlen, wo dann
planmäßige Störungen folgen. In einer Ver¬
sammlung bei Meyer in Hasbergen  tobten
zirka WO Nazis derart , das Landtagsabgeord¬
neter Krause seinen Vortrag abbrechenmutzte.
Im Anschluß daran überfiel eine etwa 70 bis
80 Mann starke Naziabteilung eine kleine
Gruppe VersammluMsbesucher, -wobei es dann
zu einer argen Schlägerei kam. bei der vier
ReichsbannevangehörigeerheblicheVerletzungen
erlitten . Die Nazis waren fast alle mit Tot.
-Wägern, Gummiknüppeln, Schreckpistolen und
anderen Gegenständen bewaffnet. Vorher war

schon in Annenheid«  der VeMch gemacht
worden, ein« sozialdemokratischeVersammlung
zu sprengen, was aber nicht gelang. Dort be¬
fanden sich hauptsächlichJugendliche, die noch
nicht wahlberechtigt waren. Als der Versuch
gemacht wurde, die Versammlung durch Absin¬
gen von Kampfliedern zu stören- trat der Poli¬
zeibeamte dem mit Erfolg entgegen, was bei
der Versammlung bei Meyer nicht der Fall
war. In einem Offenen Brief" an den olden-
burgischen Innenminister führt der Abgeordnete
Krause Wer das Verhalten der Polizei in Has-
bergen mit Recht lebhaft Beschwerde. Man
-kann nur wünschen, daß vom Ministerium La-
Mr gesorgt wird, daß die Wa-Mewegung in
Ruhe und Ordnung verläuft. Darüber hinaus
werden auf dem Lande die Sawlbesttzerdurch
Naziterror dazu getrieben, der Sozialdemokra¬
tie di« Säle zu verweigern- Selbst in Varel
glaubte der ,.Schüttung"°Wirt , sich gegen die
Arbeiterschaft einstellen zu sollen. Die aber
wird das nicht nur am 29. Mai mit dem so¬
zialdemokratischen Stimmzettel
beantworten, sondern sich auch für später man.
ches merken.

Deutsche Notzeiti»S2.
Folgenschwere Zusammenstöße in einer

thüringischen Stadt.
(Weimar,  21 . Mai . Radiodienst .)

In Waltershausen,  einer thüringischen
Stadt mit 7999 Einwohnern, kam es gestern zu
blutigen Zusammenstößen. Die eigentliche Ur¬
sache war die zehnprozentige Kürzung -er
Wohlfahrtsunterstützung. Dagegen wurde von
den Betroffenen gestern nachmittag in mehre¬
ren Versammlungen Protestiert. Die Zusam¬
menstöße erfolgten zwischen Polizei und Demon¬

stranten- Die Beamten machten, nachdemihnen
Widerstand entgegengesetzt wurde, von der
Schußwaffe Gebrauch. Nach einer Meldung gab
es zwei Tote  und zehn Verletzte. Eine an¬
dere Meldung besagt, daß nur einer der Betei¬
ligten getötet wurde. Ein elfjähriges
Kind  erhielt zwei Schüsse.

Zu den schweren Zusammenstößen werden
von der Polizei noch folgende Einzelheiten be¬

Hunger tut weh.
Zur Neufinanzierung des Arbeitslosenschutzes.

Die Entscheidung der Reichsregierung über
die weitere Finanzierung der Arbeitslosenhilfe
steht unmittelbar bevor. In dieser ernsten
Stunde tagte in Berlin in unmittelbarer Nähe
des Preußischen Landtages die neue preußische
Hitlerfraktion. Man war gespannt, was sie zu
den Sorgen dieser Stunde sagen werde — zur
Sorge der Arbeitslosen, zur Sorge der Tausen¬
den und aber Tausenden, die von neuem Lei¬
stungsabbau im Arbeitslosenschutz bedroht sind.
Die Hitlerfraktion hat getagt, aber man hat
kein Sterbenswörtchen von ihr für die Arbeits¬
losen, für die Hungernden vernommen.

Die Herrschaften um Hitler haben andere
Sorgen. Sie haben der Schwerindustrieden Weg
zur Macht zu ebnen und diese Schwerindustrie
hat ihre Vorposten bereits in unmittelbare
Nähe der Wilhelmstraße vorgeschoben. Diese
Schwerindustriehat nicht das geringsteInteresse
an der Aufrechterhaltung des Arbeitslosenschut-
zes. Sie will vielmehr gerade das Fundament
des Arbeitslosenschptzes, die Arbeitslosenver¬
sicherung, zerstören: denn ihr Ziel ist völlige
Ellenbogenfreiheit in der Lohnfestsetzung, und
auf dem Weg zu diesem Ziel steht ihr die Ar¬
beitslosenversicherung, d. h. der Rechtsanspruch
eines Arbeitslosen auf Unterstützung, im Weg.

Wieder einmal können die Arbeitslosen er¬
kennen, daß sie einzig und allein in der Sozial¬
demokratie und in den Gewerkschaften einen
Helfer haben. Ohne Sozialdemokratie und ohne
Gewerkschaften— das kann man heute mit aller
Bestimmtheit behaupten — wäre die Arbeits¬
losenversicherungzur Stunde bereits erledigt.
Seit Wochen wird die Regierung bestürmt, jetzt
endlich mit dem ganzen bisherigen Aufbau des
Arbeitslosenschutzes, vor allem mit der Arbeits¬
losenversicherungSchluß zu machen. Nur der
festen Haltung der Sozialdemokratie und der
Gewerkschaften ist es zu verdanken, daß auch der
Reichsarbeitsminister im Kampf um die Ver¬
sicherung fest blieb. Dis Arbeitslosenversicherung
bleibt bestehen.

Damit ist aber natürlich die Finanzierung
des Arbeitslosenschutzes im allgemeinen noch
nicht unter Dach und Fach. Welche Aufgabe ist
bei dieser Finanzierung zu lösen? Der Finan¬
zierungsplan  ist in großen Zügen folgen¬
dermaßen gedacht: Zu unterstützen sind etwa
S Millionen Arbeitslose. Erhält jeder Haupt¬
unterstützungsempfängerim Durchschnitt 5V Mark
pro Monat, also 600 Mark im Jahr , dann wären
etwa 3 Milliarden Mark aufzubringen. Durch
Beiträge zur Arbeitslosenversicherung sollen
rund 1100 Millionen Mark aufgebrachtwerden.
Danach bleibt also noch ein Rest von 1900 Mil¬
lionen Mark zu decken. Diesen Restbetrag haben
die Gemeinden und das Reich für die Wohl-
fahrts- und für die Krisenfürsorge zu beschaffen.
Wie das im einzelnen geschehen soll, ist, obwohl
schon allerhand Mitteilungen darüber bekannt
geworden sind, im Augenblicknoch immer nicht
entschieden. Die Ressorts beraten noch darüber.
Man denkt daran, durch Verkürzung der Unter-
stützungsd au er in der Arbeitslosenversicherung
aus deren Veitragseinkommen einen größeren
Teilbetrag zur Finanzierung der erwähnten
1900 Millionen Mark abzuzweigen. 2m übrigen
soll eine zusätzliche Krisensteuer geschaffen wer¬
den; sie soll einen anderen Namen — wahrschein¬
lich „Veschäftigiensteuer" — bekommen und alle
Beschäftigten erfaßen, also auch die Beamten,
die bisher von der-Krisensteuer befreit waren.
Dazu käme dann noch Hilfe aus allgemeinen
Steuermitteln und vor allem auch die Selbsthilfe
der Gemeinden durch Ersparnismatznahmen
(Einschränkungder Bautätigkeit usw.) und durch
schärfereInanspruchnahme der gemeindlichen
Steuermöglichkelten, vor allem weitere Ausnut¬
zung der Vürgersteuer, deren Ausschöpfungja
in die Hand der Gemeinden gelegt ist.

Der bedenklichste Punkt in diesen Finanz¬
konstruktionenist die Kürzung der Unter-
stützungsdauer  in der Arbeitslosenver¬
sicherung. Sozialdemokratie und Gewerkschaften
haben die Regierung mit allem Nachdruck dar¬
auf aufmerksam gemacht, daß sie sich in einen
scharfen Gegensatz zur Arbeiterschaft bringt,
wenn sie Pläne durchführen will, die auf eine
Kürzung der Unterstützungsdauer in der Ver¬
sicherung von 20 auf 13 Wochen oder gar auf
eine Kürzung der Unterstützungsleistungen in
der Versicherung wie in der KrisensürsorgeHin¬
auslaufen. Eine Kürzung der Unterstützungs-
dauer auf 13 Wochenmuß die Arbeitslosenver¬
sicherung zu einem Torso machen. Eine neue
Verkrüppelung der Versicherung würde nur
ihren Gegnern von neuem Anlaß geben, nun erst
recht nach ihrer restlosen Beseitigung zu rufen,

weil sie ja für die Betreuung der Arbeitslosen
kaum noch Wert habe.

Zu bedenken ist auch, daß eine frühere
Aussteuerung aus der Versicherungso manchen
Versichertenschwer ins Gedränge bringen muß,
denn die Krisenfürsorgeerfaßt vor allem in den
Gemeindenunter 10 000 Einwohnern keineswegs
alle Berufszweige. Hier liegt die Unterstützungs-
Möglichkeit in erster Linie in der Hand des Prä¬
sidenten des Landesarbeitsamtes. Viele früh¬
zeitiger aus der Versicherungausgesteuerte Ar¬
beitslosewürden also nur um so eher der Wohl¬
fahrt anheimfallen. Hier liegen aber auch die
Dinge außerordentlichbedenklich, denn die Zahl
der Gemeinden, die gar nichts mehr an Unter¬
stützung oder kaum noch etwas geben und ihre
Wohlfahrtserwerbslosen einfach zu Bettlern

machen, wächst rapid. Freilich soll nun ja auch
gerade diesen Gemeindendurch die Neufinanzie¬
rung geholfen werden. Allein diese Hilfe darf
doch schließlich nicht zu neuen Ungerech¬
tigkeiten  führen.

Hunger tut weh, und der Hunger der Ar¬
beitslosen mutz gestillt werden, und zwar um
jeden Preis . Das ist für die Arbeiterschafteine
Selbstverständlichkeit. Sie kennt den Hunger,
und es ist ja noch immer so im Leben gewesen,
daß nur der, der die Not kennt, für den Notlei¬
denden ein Herz hat. Wo immer und wie irgend
immer die Arbeiterschaft bei der Hilfe für die
Arbeitslosen mithelfen kann, ist sie bereit. Aber
sie muß darauf bestehen, daß die Last gerecht
verteilt wird, daß alle an der Last mittragen
helfen.

kanngegeben: Ein Polizeibeamter wurde vor
der Polizeiwache durch drei Messerstiche schwer
verletzt, woraus aus der Menge geschossen
wurde. Als die Polizei nun mit der Schuß¬
waffe vorging, sielen weitere Schüsse aus der
Menge sowie aus den Fenstern der umliegen¬
den Häuser. Sieben Polizeibeamte wurden
durch Schüsse, Messerstiche und Steinwürfen zum
Teil schwer verletzt. Von den Demonstranten
wurden 12 Personen, die fast ausnahmslos der
KommunistischenPartei angehörten, zum Teil
schwer verletzt. Der Fabrikarbeiter Oskar
Kaufmann ist seinen Verletzungen bereits er¬
legen. Dis übrigen fanden Aufnahme im
Krankenhaus Waltershausen. Bisher wurden
15 Personen festgenommen.

Ein SA.-Führer zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Der ehemalige SA.-Führer Ausfarth aus
Ruhwarden  wurde heute mittag vom Amts¬
gericht in Nordenham zu drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt , weil er gelegentlich der
Reichspriisidentenwahl einen verbotenen Aus¬
flug veranstaltete, um sich nach Sillens zu be¬
geben, wo der Reichsbannermann Pauls ge¬
tötet wurde.

Neue Regierung in Oesterreich.
Die österreichische Regierung ist am Freitag

nach lltägigem Verhandeln zustandegekommen.
Das neue Kabinett ist ein rechtsradikales
Kampskabinett ohne die Großdeutschen, das über
eine einzige Stimme Mehrheit verfügt. Die
Ministerliste steht wie folgt aus:

Kanzler : Dollfuß (Chr .-Soz.)
Vizekanzler «. Außenminister: Winkler (Ldb.)
Inneres : Bachinger (Landüund)
Sicherheit: Dr. Ach (ein Beamter, der der

Heimwehr nahesteht)
Heer (zum 15. Mal ) : Vaugoin (Chr.-Soz.j
Finanzen : Weidenhoser (Chr.-Soz.)
Handel: Jankocncig (Heimwehr)
Unterricht: Rintelen (Chr.-Soz.)

Lhr.-Soz.)
-sch(Lhr.-Soz.).
von den Sozialdemokra¬

ten als eine Verhöhnung des Parlaments aus-
gefaßt und hat den schärfstenKamps zu er¬
warten.

Der seine Hitler.
Gegen den bisherigen nationalsozialistischen

Abgeordneten Buttlex des Hessischen Landtages,
der sich seinerzeit selber Schüsse bei¬
brachte  und Reichsbannerleute eines lleber-
salls aus ihn beschuldigte, ist jetzt Anklage
wegen Waffenbesitzes erhoben worden. Die
Polizei hat einwandftei festgestellt, daß die bei
der Tat benutzte Waffe Vuttler gehörte.

Preußen.
Die nationalsozialistischeFraktion im Preu¬

ßischen Landtag hat einen Urantrag eingebracht,
daß die in Hast befindlichen»als sog. Bomben¬
leger  bekannten Vaueenführer Claus Heim,
Herbert Volk und andere sofort freigelassenund
amnestiert werden. Außerdem haben die Na¬
tionalsozialisten einen Antrag aus Wiederher¬
stellung der alten Geschäftsordnungs-
vestimnmngen über die Wahl des Minister¬
präsidenten eingevracht.

Aus Zentrumskreisen erfährt der Sozial,
demokratischePressedienstnoch- daß man hin¬
sichtlich der Regierungsbildung in Preuße«
zwar mit den Nationalsozialisten verhandeln
werde, die Aussichten dieser Verhandlungen
jedoch ganz außerordentlich gering eingeschiitzt
werden.

Die Vorgänge bei Sarrasani.
Aus Brüssel wird heute zu der Katastrophe

im Zirkus Sarrasani  im Januar in Ant¬
werpen gemeldet, daß das Untersuchungsversah-
ren gegen die Urheber des seinerzeitigenBran¬
des jetzt wegen Mangels an Beweisen
eingestellt worden ist.

Batermord.
(Rostock,  21. Mai . Radiodienst .) N>

Brodersdorf wurde der frühere Gemeindevor¬
steher Tappenhagen von seinem etwa dreißig¬
jährigen Sohnerkchossen.  Der Vater pap
fierte Le» Hof, als der Sohn aus dem Fenster
seines Zimmers schoß. Die beiden Männer
waren vor zwei Tagen Wer Geldfragen M
Streit geraten.

VermischteNotizen. In einem Keller eines
Leipziger  Grundstücks wurde gestern abend
der Hausmeister Bester in einer Blutlache er¬
mordet ausgefunden. Anhaltspunkte Wer den
Täter liegen bisher nicht vor. — Aus dem
Kölner Südsriedhof wurde gestern ein Fried-
Hofsarbeiter beim Ausschachteneines Grabes
von einem Plötzlichumfallenden Grabstein
erschlagen. — Wie aus Kopenhagen berich¬
tet wird, ist die älteste Nordschleswigerin. Marie
Thielleffen in Apenrade, im Alter von 10s
Jahren  gestorben . — Die endgültige ZE
der Geretteten des Dampfers „Georges
Philippar " beträgt 683, so daß r-ch die Zahl
der Vermißten auf 84 beläuft. — In Dort¬
mund  wurden Leim Aufläufen einer Rangler-
abteilung auf einen Güterzug vier Personen
verletzt. — Als Nachfolger des verstorbenen
Reichstagsabgeordneten Prof . v . Dr. KE
wird als nächster Bewerber auf der Reichslist-
der Deutschen Volkspartei Senator a. -v.
Venthien  in den Reichstag einziehen.
Als Termin der Neuwahl des hessische"
Landtages ist endgültig der 19. Juni bestimm
worden. — In den Monaten Januar und Fe¬
bruar 1932 betrugen die Einnahmen der Dem-
schen Reichspost  rund 288, die Ausgaben
rund 294 Millionen Reichsmark. _ .

Justiz : Schuschnigg
Soziale Fürsorge:
Das Kabinett wird

Severrng Ln Varel!
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75 Volarvorftöbe!
Forscher von 14 Nationen ziehen in die Wetterküche Europas.

Die „Eis -Saison " 1932/33 wird in der Ge¬
schichte der Geographie und der Forschung über¬
haupt als zweites internationales Polarjahr
einen bedeutenden Rang einnehmen . Der Auf¬
gabenkreis des Unternehmens ist klar umgrenzt,
aber die Grenzen selbst sind doch recht weit ge¬
steckt: man beabsichtigt in großem Maststabe
meteorologische , aerologische und magnetische
Beobachtungen . Die Arktis ist die eigentliche
Wetterküche Europas . Die genaue Kenntnis
der arktischen Witterungsverhältnisse ist von
grösttem Nutzen für die noch recht ausbaufähi¬
gen täglichen und periodischen Wettervoraus¬
sagen . auf die der Seemann ebenso wie der
Pilot , der Land - ebenso wie der Gastwirt an¬
gewiesen ist.

Das erste Polarjahr.
Das erste internationale Polarjahr fand

vom 4. August 1882 bis 1. September 1883 statt.
Elf Staaten liesten damals dreizehn Beobach¬
tungsstationen in der Nordpolregion und zwei
Stationen an der Südgrenze der bewohnten
Erde errichten . In die eigentliche Südpolar¬
region wagte man sich aber erst zu Beginn des
zwanzigsten Jahrhunderts : eine deutsche Expe¬
dition auf dem Schiff „Claust " stand unter Lei¬
tung von Erich von Drygalski , eine englische
unter Oberst Scott , eine schwedische unter Otto
Nordenskiöld . Es wurde eine Menge wichtiges
Veobachtungsmaterial gesammelt , aber doch
nicht in wünschenswerter Weise bearbeitet . Für
eine internationale Gemeinschaftsarbeit war
die Zeit damals aber noch nicht reif.

Jetzt , nach drei Jahrzehnten , ist die Situa¬
tion wesentlich anders . Die Welt der Wissen¬
schaft kennt heute längst nicht so viel Spannun¬
gen und Hemmungen wie die Welt der Wirt¬
schaft oder der reinen Politik . Die Hilfsmittel
der Forschung sind in nie geahnter Weise ver¬
vollkommnet worden . Die Funkentelegraphie
macht eine dauernde Nachrichtenübermittlung
möglich : die alten Instrumente sind verbessert,
neue erfunden . Freilich wuchs mit der gröste-
ren Forschungsmöglichkeit entsprechend auch die
Forschungspflicht : die Notwendigkeit der sozia¬
len Planung der Welt verlangt auch gebie¬
terisch den Fortschritt der Wissenschaft , die
Unterwerfung der Erde . Ein Rad greift ins
andere , das soziale ins wissenschaftliche . . .

Leningrad und Innsbruck.
Der Vorschlag , dem ersten internationalen

Polarjahr nun ein zweites folgen zu lassen,
stammt von dem Präsidenten der Deutschen
Seewarte in Hamburg . Vizeadmiral a. D . Do¬
minik . Der genaue Plan der Aktion wurde
von den Teilnehmern der grosten internationa¬
len Kongresse in Leningrad (1929s und Inns¬
bruck (1931s nach dem auf der Kopenhagener
„Meteorologischen Direktiorenkonferenz " gefaß¬
ten Beschlust ausgearbeitet . In diesem Be¬
schlust heistt es : „Magnetische Luft - und Wet¬
terbeobachtungen . gleichzeitig an einer Anzahl
von arktischen und antarktischen Stationen
würden unsere Kenntnis der meteorologischen
und magnetischen Erscheinungen nicht nur in
der Polarregion , sondern in der ganzen Welt
fördern und von praktischer Bedeutung für die
Lösung der Fragen der See - und Luftschiffahrt.

Radiotelegraphie und der Wettervorher-der
sage sein . Diese Beobachtungen sollten ein gan¬
zes Jahr lang in internationaler Zusammen¬
arbeit fortgesetzt werden ." Die Vorarbeiten
sind nun beendet . Vom August dieses Jahres
an wird ein dichtes Netz wissenschaftlicher Beob-

achtllngsstationen die ganze nördliche Halb¬
kugel überziehen . Etwa 14 Staaten sind finan¬
ziell und wissenschaftlich an der internationalen
Forschungsaufgabe beteiligt . Deutschland wird
allerdings infolge seiner wirtschaftlichen Not¬
lage nur indirekt , nicht aber durch Entsendung
einer eigenen Expedition (jeder Staat hat sein
eigenes Forschungsgebiets Anteil nehmen kön¬
nen . Die Gesamtzahl der neuen Beobachtungs¬
stationen , die jeweils eine in sich geschlossene
Expedition bilden , dürfte sich auf ungefähr 776
belaufen . Etwa ein Drittel dieser Stationen
wird von Gelehrten der Sowjetunion , die schon
zufolge ihrer geographischen Lage unmittel¬
bar an der Expedition interessiert ist, betreut
werden.

Mit Flugzeug und Propellerschlitten.
Alle Arbeitsgruppen werden sich die mo¬

dernsten technischen Errungenschaften zunutze
machen : mit Flugzeug und Eisbrechern , mit
Traktor und Propellerschlitten will man dem
Pol und seinen Tücken zu Leibe gehen . Unter
den Teilnehmern ist neben den durch die
Arktisfahrt des Luftschiffes „Graf Zeppelin"
bekannten „Eis - Gelehrten " auch der italienische
General Uberto Nobile , der bereits seit lan¬
gem in Sowjetrustland als Luftschiffkonstruk¬
teur arbeitet . Freilich sind die Forscher heute
nicht mehr so vollständig von der Austenwelt
abgeschnitten wie früher . Mit ihren Radio¬
apparaten können sie sich Musik und Nachrichten

aus aller Welt ins „Reich des ewigen Schwei¬
gens " holen . Vom Leningrader Sender aus
können die Angehörigen der russischen Forscher
ihren Vätern und Brüdern alle vierzehn Tage
sogar höchst eigenmündig etwas zusprechen.
Die Forscher selbst müssen sich freilich bei der
Uebermittlung ihrer Antworten aus technischen
Gründen der Telegraphie bedienen.

Aber man wird weder für die privaten noch
für die allgemeinen öffentlichen Dinge lehr viel
Zeit haben . So langweilig die Arktis aus-
sehen mag , so viel gibt sie doch ihren Erfor¬
schern zu tun : man will zum Beispiel wieder
neben den üblichen Drachen . Pilotballons auch
die vom Zeppelin her bewährten modernsten
Mestinstrumente in Gebrauch nehmen , die an
kleinen Ballons viele Tausende von Meter,
emporsteigen und in bestimmten Intervallen
auf dem Radiowege die jeweiligen Tempera¬
tur -, Luftdruck - und Feuchtigkeitsmeldungen
übermitteln . Ueber noch gröstere Höhen geben
die Beobachtungen der Polarrichter Aufschluß.

Die speziellen Polararbeiten finden ihre
Ergänzung durch die Arbeiten in den bestehen¬
den Beobachtungsnetzen auch in den gemässig¬
ten Breitengraden und in der Tropenzone , auf
dem Lande , auf den Meeren und in allen Hö¬
hen , selbst zu vorher genau vereinbarten Zei¬
ten , in der Stratosphäre . Es handelt sich dar¬
um , einen Ueberblick zu gewinnen über die
Verteilung der einzelnen meteorologischen Ele¬
mente . über das magnetische und elektrische
Feld der Erde und der Atmosphäre , die Aus¬
breitung der Radiowellen , die Verteilung der
Polarlichter und über andere geophysikalische
Erscheinungen . Die Folgerungen , die man aus
den getroffenen Feststellungen ziehen wird , wer¬
den sicher von allgemeinem Nutzen sein.

Vampyre der Elternliebe.
Erschütternde Statistik der Kindermorde in Amerika.

^Neuyorker Brief.
Das verstümmelte Körperchen des Lind-

bergh -Babys wird hier als furchtbares War¬
nungszeichen empfunden , als eine stumme An¬
klage . die nicht länger ungehört verhallen darf.
Denn dieser Mord ist kein Zufall , keine Einzel¬
erscheinung , sonder ein Glied in der endlosen
Kette ähnlicher Untaten , die seit dem Jahre
1929 ganz Amerika beunruhigen . Der Lind-
bergh -Fall erlangte nur wegen der Beliebtheit
dieses Meisterfliegers eine traurige Berühmt¬
heit in der ganzen Welt : aber solcher Fälle
gibt es , besonders in den amerikanischen Grost-
städten , unzählige , ohne dast die Polizei hel¬
fend eingreifen oder auch nur davon Kenntnis
erlangen kann.

In Amerika hängt der Kindesmord unmit¬
telbar mit der Kindesentführung zusammen.
Ein Kind wird dort nicht getötet aus Rache an
den Eltern oder als Opfer der krankhaften
Veranlagung des Täters , sondern weil — das
Geschäft des Kindesentführers es erfordert.
Und mit diesem Geschäft befassen sich sowohl
Banditenführer , als auch Arbeitslose , für die
es das letzte Mittel ist , um auf raschestem Wege
zu Geld zu kommen . Erst jetzt erfährt man.
dast es in Städten wie Chikago und San Fran¬
ziska Banden gibt , die sich mit nichts anderem
beschäftigen und deren Untaten in den meisten
Fällen bis heute ungesühnt geblieben sind.

Allerdings ist der Tod des entführten Kin¬
des das äußerste Zwangsmittel des Entführers.
Meistens erfolgt er , weil die Bande sich ver¬
raten glaubt und das Kind nicht länger ver¬
bergen kann : oft bezweckt er die Einschüchterung

der Bevölkerung , die das Vertrauen zur Po¬
lizei verlieren soll.

Die ersten Kindermorde in Amerika.
Im Jahre 1920 geschah es zum ersten Male,

dast ein kleines Kind spurlos verschwand und
den wehrlosen Eltern eine Erpresserrechnung
vorgelegt wurde . Es handelte sich um die 13-
monatige Blakeley Coughlin , die in Norristo-
wen entführt wurde , ohne dast man auch nur
die geringste Spur der Verbrecher entdecken
konnte.

Die Eltern konnten nicht zahlen , glaubten
auch noch an die Allmacht der Polizei , die mit
Unterstützung der Öffentlichkeit den Kampf
gegen die „Kidnapper " , wie man die Verbrecher
nannte , aufnahm . Vier Monate später fand
man das Kind , ähnlich w.ie jetzt das , Lindbergh-
Baby , getötet auf . Der Mord ist niemals auf¬
geklärt worden.

Schon im nächsten Jahr erfolgten weitere
Kindesentführungen . Joe Varotta , ein fünf¬
jähriges Kind aus der Gegend von Manhat¬
tan , wurde seinen Eltern am hellichten Tag
mitten aus der Wohnung entrissen und vier
Wochen später ertränkt aufgefunden . Aehnlich
erging es dem vierjährigen Irving Pickelny,
ebenfalls aus Manhattan , dessen Leiche wenig¬
stens gefunden werden konnte , und dem kleinen
Billy Gaffney aus Neuyork , der für immer
verschwand.

Der Fall Marion Parker.
Das gröstte Aufsehen , weit über die Gren¬

zen der Vereinigten Staaten , erregte im .Jahre
1927 die Entführung und bestialische Ermor¬

dung der zwölfjährigen Marion Parker ans,
Los Angeles . Dieser furchtbare Fall spieltK
sich innerhalb von zwei Tagen ab . Das klern«.
blonde Mädchen , Kind eines reichen und all¬
gemein bekannten Bankdirektors , wurde von
zwei Männern entführt , die es in die Um¬
gebung von Los Angeles brachten . Parker
setzte die ganze Stadt in Bewegung . Bereits
eine Stunde nach der Entführung erhielt er
einen Brief , in dem er aufgefordert wurde , an
einer bestimmten Strastenecke zu erscheinen . Er
folgte der Aufforderung , fand aber niemand
vor . Kurz darauf erhielt er einen zweiten
Brief , mit dem Inhalt : „Rabenvater , du ziehst
dein Geld deinem Kind vor ? Wir haben fest¬
gestellt , dast die Polizei dir Schritt auf Schritt
folgt ? Wir sind zwar Verbrecher , aber nicht
so entmenscht wie du, der du dein Kind zum
Tode verurteilen willst ."

Unter solchen Umständen blieb Parker nichts
übrig als auf die Hilfe der Polizei zu verzich¬
ten und alles weitere abzuwarten . Zwei Tage
nach der Entführung wurde er angerufen . Eine
verstellte Stimme forderte ihn auf , um 7.30
Uhr abends an einer Strastenecke zu erscheinen
und 1600 Dollar mitzubringen . Dann werde
er sein Kind zurückerhalten.

Parker war pünktlich zur Stelle . Ein Mann
erwartete ihn , dessen Gesicht er im Dunklen
nicht sehen konnte . Auf seine Aufforderung
hin musste Parker sein Auto zuerst in eins
Garage bringen und dann wiederkommen.
Parker tat mechanisch alles was man von ihm
verlangte . Als er zurückkam, war der fremde
Mann verschwunden . Plötzlich tauchte ein
Wagen auf . Am Steuer säst ein maskiertes
Mann : neben ihm lag ein vermummtes Kind«

„Geben Sie mir das Geld !" rief der Fah¬
rer . Dann setze ich das Kind beim drittnäch-
sten Hause ab . Es schläft . Ich werde es vov-
sichtig aufs Pflaster setzen." .

Parker reichte dem Banditen das Geld.
Dieser fuhr sofort weiter und warf , als er an
dem bezeichnet «» Hause vorbeisauste , das Kind
aus dem Wagen . Parker stürzte hinzu , hop
das Kind auf — es war tot . Die kleine Mw!
rion war in bestialischer Weise ermordet wor¬
den . Der Mörder hatte ihr Kopf und Gliedes
vom Rumpf abgetrennt . , ,

Einige Wochen später wurde der 17iahrige
Student Hickmann als Mörder festgestellt . Und
nun begann eine Verfolgungsjagd , die in der
Kriminalgeschichte ihresgleichen sucht.

Die Rekordfahrt des 17jährigen Mörders.
Zwei Tage dauerte diese wilde Jagd durch

die Staaten ' Amerikas . Man wustte . dast Hick¬
mann auf der Flucht sei. aber sein jeweiliger
Rastplatz war unbekannt . Inzwischen raste der
junge Mörder nordwärts , ohne Pause und
Unterlast : nur wenige Stunden gönnte er sich
zum Schlaf — dann ging es wieder weiter . Er^
hoffte , nach Kanada zu entkommen . Aber
schließlich wurde er erkannt und festgenommen.
Er hatte auf seiner rasenden Fahrt rund 2800
Kilometer zurückgelegt , eine Leistung , um die
ihn jeder Rekordfahrer beneiden könnte.

Eduard Hickmann starb auf dem elektrischen
Stuhl . Aber die nächsten Jahre der Krise und
Arbeitslosigkeit verzehnfachten die Zahl der
Kinderentführungen . Die harten Strafen
konnten die Banditen nicht abschrecken. Die
meisten Untaten blieben dabei unbekannt , da!
die Eltern oft aus Angst um ihre Kinder keine
Anzeige erstatteten.

Der Lindbergh -Fall enthüllte neuerlich das
Treiben der Kindermörder und Entführer.
Man hofft , dast die Todesstrafe , die demnächst
als Sühne für Kindesraub eingeführt werden
soll, abschreckend wirken wird . Amerika ist jetzt
entschlossen, ein für allemal mit dem Unwesen
der Kidnappers aufzuräumen.

Äciar
Roman

von
Otfrrd  v . Han  st ein.

!1. Fortsetzung — Nachdruck verboten

Endlich vermochte Ada einige Worte zu
sprechen und stiest angstvoll hervor:

«Helfen Sie mir ! Ich bin —"
Die Frau schnitt ihr das Wort ab.
„Sie sind müde und erschöpft. Sprechen Sie

jetzt nicht ! Ich will Sie zu Bett bringen ."
Wie beruhigend klang diese leise , gütige

« « mme, und wie herrlich war der Gedanke : Zu

Sie wußte nicht , was für ein Haus es war;
aber sie war so matt , so vollkommen fertig mit
Mer Kraft , so grenzenlos niedergeschlagen , daß
sie nicht einmal hätte Einspruch erheben können,
wenn es wieder solch ein Haus gewesen wäre,
wie das der Frau Reed . Man führte sie in ein
«eines , fast dunkles Zimmer . Es begann brau¬
sen bereits langsam zu tagen.
^ «2ch mache kein Licht an , es möchte Ihren
Augen wehtun ."

Ada saß auf dem Bettrand , zu schwach, sich
auszukleiden . Ihr war , als sei sie plötzlich wie¬
der zum Kinde geworden und ihre Mutter ent-
«e,Lete sie, löste ihr die Schuhe von den Füßen
und drückte sie in die Kissen.

«Wollen Sie etwas Warmes trinken ? "
, . Mit mitleidigem , gütig forschendem Blick sah
W ..Frau dem xungen Mädchen in das schöne,
matze Gesicht, das ihr nicht mehr antworten
Wate : denn kaum hatte Ada ihren Kopf auf

- >15" gelegt , als sie augenblicklich vom
«wlaf ubermannt wurde.
« . Die andere blieb noch eine Weile neben ihr
Ai- ' Zeugte sich nieder , um zu hören , ob der
A . V der Schlafenden gleichmäßig ging , dann

sw auf leisen Sohlen hinaus und schloß
vorsichtig die Tür.

Ada erwachte , war es längst Heller Tag,
r,Srscheinlich schon Mittag vorüber . Erschreckt
> yr sie empor und sah sich um . Gott sei Dank,
^ waren , nicht die Polstermöbel » das weiche

Seidenbett , der fade , süßliche Geruch des Zim¬
mers im Hause der Frau Reed!

Sie befand sich in einem kleinen , ganz kahlen
Raum , dessen Wände weiß getüncht waren . An
der einen hing ein Christusbild in Oeldruck.

Sie selbst lag in einem eisernen Feldbett,
und außer diesem waren nur noch ein kleiner,
gleichfalls eiserner Waschständer , ein Tisch, zwei
Stühle und ein Kleiderrechen in dem Zim-
merchen.

Ada zermartete sich den Kopf , um zu ergrün¬
den , wie sie denn hierher gekommen war . Was
für ein Haus war es ? Keinesfalls ein verru¬
fenes . dazu war alles zu schlicht und zu einfach.

Sie versuchte aufzustehen und wollte sich an-
kleiden , aber als sie ihre Füße aus dem Bett
heben wollte , fühlte sie sich so unendlich schwach,
ihre Glieder schmerzten sie so sehr, daß sie sich
wieder niederlegte.

Sie lag ganz ruhig , sah vor sich hin und be¬
mühte sich, ihre Gedanken zu sammeln . Allmäh¬
lich wurde es wieder hell vor ihren geistigen
Augen , und die ganze furchtbare Flucht der letz¬
ten Nacht stand vor ihrer Erinnerung — mit
all ihrem Grauen , mit all der Furcht , die sie aus¬
gestanden , und doch war es, als sähe sie alles
dies aus einer gewissen Entfernung . Sie konnte
nicht sagen warum , aber sie hatte die bestimmte
Empfindung , jetzt endlich in einem sicheren Ha¬
fen zu sein.

In dem Haus herrschte Totenstille , aber nicht
jene , die in den Morgenstunden in jenem an¬
deren Hause geherrscht hatte . Bisweilen war ihr,
als tönte ganz leise , ganz verschwommen der
Klang einer Orgel zu ihr herüber.

Dieser Orgelklana brachte sie auf einen ganz
anderen Gedanken : Will!

Ada saß wieder aufrecht im Bett , starrte vor
sich hin , und ihr war , als säße sie in einem Kino,
und alles das , was sie seit Dresden erlebt hatte,
zöge noch einmal in lebendigen Bildern vor ihr
vorüber.

Der Brief , den ihr Will geschrieben , ihre
Freude und ihr rascher Entschluß , das Gespräch
mit Hawliczeck, die Abreise , die angstvolle Fahrt
über das Weltmeer und endlich die ununter¬
brochene Kette von Leiden , die sie erduldet , seit¬
dem sie amerikanischen Boden betreten hatte.

Dre Verhaftung « der Schiffbruch« der furcht¬

bare Ritt durch den Urwald , die qualvollen
Tage in dem Hotel und endlich der grauenvolle
Aufenthalt in dem verrufenen Hause.

Ihr fiel auch ein , was ihr Frau Reed über
Will und Mac Clean gesagt hatte.

In diesem Augenblick völlig ruhiger Ueber-
legung , diesem ersten eigentlichen Besinnen , zu
dem sie kam, ging mit Äda Thomas eine voll¬
ständige Wandlung vor.

Vis jetzt hatte sie in allen ihren Nöten im¬
mer wieder an Will gedacht , wie an den Erlöser,
der kommen , alles aufklären und sie in seine
Arme nehmen mußte.

Jetzt erschien ihr alles in ganz neuem Licht.
Sie glaubte auch in diesem Augenblick nicht
daran , daß jener Werbungsbrief , den sie in
Dresden erhalten , gar nicht von ihrem Vetter
Will geschrieben sein könnte.

Ihr Gesicht wurde hart . Will , Will ganz
allein war schuld an allem , was sie getroffen.
Rückhaltlos hatte sie ihm vertraut ; ohne sich zu
besinnen , war sie seiner Werbung gefolgt.

Um zu ihm zu ejlen , hatte sie all die Gefah¬
ren der Reise erduldet , hatte unschuldig im Ge¬
fängnis gesessen. Und was hatte er getan?

Hatte sich gar nicht um sie gekümmert , war
verreist , hatte sie, von der er wußte , daß sie voll¬
ständig fremd im Lande war , im Hotel warten
lassen , obgleich er jenes Zimmer nur für fünf
Tage bezahlt hatte.

Es gab weder eine Ausrede noch eine Ent¬
schuldigung für ihn . Selbst , wenn dieser Mac
Clean ein Schwindler war und gar nicht tele¬
graphiert hatte , mußte Will wissen , daß sie im
Lande war , denn seine Mutter hatte ja mit
dem Gericht in Neuorleans gesprochen.

Mochte ihm geschehen sein , was wollte , er
hätte ihr schreiben, für sie sorgen müssen. Konnte
er selbst nicht da fein , dann mußte seine Mutter
sie erwarten . Er ganz allein war daran schuld,
daß sie in ihrer Verzweiflung sich selbst ahnungs¬
los dieser Frau Reed auslieferte , aus deren
Händen nur ein glücklicher Zufall und ihre
eigene Energie sie befreit hatten.

War dieser Brief wirklich von ihrem Vetter
Will Thomas , war er nicht von jenen Ver¬
brechern gefälscht , dann hatte sie sich furchtbar
in diesem Manne getäuscht . Hatte in ihrem Her¬
zen die Jugendliebe mit einem Glorienschein

umgeben , den sie gar nicht verdiente . Eins stand
ganz klar in ihrer Seele:

Was sie beginnen konnte — sie wußte es
nicht , aber auch von Will Thomas wollte sie
nichts mehr wissen . Sie erschrak jetzt, daß sie
willens gewesen war , diesen Mann , den sie seit
fünfzehn Jahren nicht gesehen hatte , sofort nach
ihrer Ankunft zu heiraten . Ihm ihr ganzes Le¬
ben anzuvertrauen ! Vielleicht mußte sie dem
Schicksal dankbar sein , daß es ihr zur rechten Zeit
die Äugen geöffnet hatte.

Sie fühlte , daß ihr das Blut in die Wangen
gestiegen war und ihr Kopf von dem Nachdenken
zu schmerzen begann , als die Tür sich öffnete
und eine Frauengestalt vorsichtig durch den Spalt
sah . Sie trug ein einfaches blaues Kleid , auf
dem Kopf eine Schutenhaube mit rotem Bande
und hatte ein gütiges Gesicht.

„Nun ?"
„Ich wollte aufstehen , ich bin aber so schwach."
„Bleiben Sie ruhig liegen ! Ich bringe Ihnen

eine Erfrischung ."
Ada brauchte nicht lange zu warten , dann

brachte die Frau auf einem Tablett in einfachem,
aber sauberen Geschirr ihr Kaffee und mit But¬
ter gestrichenes Weißbrot.

„Nun trinken und essen Sie erst , dann wollen
wir sprechen."

Während die andere ganz ruhig am Fenster
stand und Ada absichtlich nicht ansah , trank diese
den Kaffee . Dann setzte sich jene an ihr Bett und
sagte , immer in demselben leisen , gütigen Ton,
der so beruhigend wirkte:

„Wollten Sie mir etwas sagen ?"
„Wo bin ich hier ?"
„Sie sind in einem Heime der Heilsarmee.

Ich dachte, Sie hätten es an meiner Kleidung
erkannt ."

Ada sah sie groß an , und wieder ging etwas
Seltsames in ihr vor . Sie erinnerte sich daran,
daß sie als Kind bisweilen in Dresden auf Plät¬
zen einen Trupp ähnlich uniformierter Männer
und Frauen , oft sogar mit einem kleinen Mustk-
korps , gesehen uno daß sie, wie viele ihrer Mit¬
schülerinnen , über diese merkwürdigen Menschen
gelacht hatte . Dann freilich fiel ihr auch ein , daß
ihr Vater nach dem Weltkriege oft davon ge¬
sprochen hatte , wieviel Gutes jene Heilsarmee
tat , wieviel Darbende sie speiste. Jetzt also war
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Die bevorstehendeLustschutzllbung.
Am 24. und 25. Mai findet in dem Gebiet

Morschen der holländischenGrenze nnd der Elbe
eine Flugmelde - und Warnübung
statt. An der llebung ist die Reichsmarine mit
allen Landmarineteilen der Kommandantur¬
bereiche Borkum, Emden, Wilhelmshaven und
Cuxhaven beteiligt. Teile der Seestreitkräfte,
die sich in der Nordsee befinden, nehmen eben¬
falls teil. Erstmalig wird sich auch der zivile
Luftschutz  an der llebung beteiligen, der
seine Hauptaufgabe darin sieht, den Schutz der
Bevölkerung bei drohender Luftgefahr durch
rechtzeitige Warnung zu gewährleisten. Am
Dienstag finden Vorübungen statt, am Mitt¬
woch. nachmittags und abends, die Haupt¬
übung. Zur Hauptübung sind Einladungen er¬
gangen an die Reichs- und Staatsbehörden , an
di« Städte , Körperschaftenfür Wirtschaft, In¬
dustrie . -und Handel. Am Vormittag des
25. Mai finden im Offiziersheim unterrichtende
Vorträge statt, am 26. Mai , vormittags , die
Schlußbesprechung.

Flugblattverbreitung.
Alle Parteigenossen und Parteigenossinnen

melden sich zur Hilfe bei ihren Distriktsführern
Werftverhandlungen bereits am Mittwoch.
Die Schiedsverhandlungen über die Unglei¬

chung der Marinewerftlöhne an die der See¬
schiffswerftenfinden, wie berichtet, am 25. die¬
ses Monats statt. Dieser Tag ist der kommende
Mittwoch,  nicht , wie irrig angegeben, der
nächste Donnenrstag.

Das erste Promenaden-Konzert.
Die Reihe der diesjährigen Kur- und

Promenadenkonzerteeröffnet morgen das Musik¬
korps der 2. Marine -Artillerie-Abteilung. Es
spielt von vormittags 11.30 bis 12.30 Uhr auf
dem Adalbertplatz. Folgendes Programm
ist vorgesehen: 1. „Vorwärts", Marsch von
Menzel; 2. Ouvertüre „Die Felsenmühle" von
Reißiger; 3. „Einzug der Frühlingsblumen ",
Intermezzo von Kockert; 4. „Larmen-Sylva ",
Walzer von Jvanovici ; 5. „Deutsche Marsch¬
perlen", Potpourri von Blankenburg; 6. „Zum
Städtle hinaus ", Marsch von Meißner.

Die Pfingstferien.
Di« vom schönsten Amtier begünstigten Ferien

der Jugend nehmen am kommenden Dienstag
ihr Ende. Die großen Sommerferien werden
danach in Rüstrngen vom 29. Juni bis zum
2. August, in Wilhelmshaven vom 30. Juni bis
zum 2. August gewährt.

Von der Straße.
Gestern abend gegen 6 Uhr ereignete sich an

der Ecke Börsen- und Schillerstraße ein Ver¬
kehrsunfall. Ein Schüler wurde von einem
Auto angefahren und aus den Bürgersteig ge¬
schleudert. Sein Rad wurde stark beschädigt
und mutzte fortgetragen werden.

^ Der heutige Wochenmarkt.
Spargel , Rhabarber und Spinat wurden

auch heute wieder in größeren Mengen ange-
boten. Die Preise der beiden erstangeführten
Produkte waren bemerkenswert gefallen. Ge¬
fordert und bezahlt wurden für Steckrüben
S Pf., Wirsingkohl 10, Rotkohl 10, Weißkohl 9,
Mohrrüben 15, Spinat drei Pfund 20 und 25,
Sellerie 30, Knoblauch 60, Spargel 25 bis 60,
Meerrettich 60, der Kopf Blumenkohl schwankte
im Preis zwischen 25 und 50 Pf ., Kohlrabi 15,
grüner Salat 15, Radieschen drei Bund 20 bis
25, Suppengrün 10, Schnittlauch 10, Petersilie
10, Porree 10, junger Rettich zwei Bund 25,
Tomaten 50 bis 80, Rhaharber drei Pfund 20,
Bananen 35 bis 40, Weintrauben 60, Aepfel 15
bis 45 Pf.; Hühnereier zehn Stück 50 bis 60 Pf.,
Butter das Pfund 1,15 bis 1,45 RM ., Rind-

Noch drei Tage Sarrasam.
Der Zulauf zu den Zelten aus dem Exerzier¬

platz am Altendeichsweghielt auch zu den bei.
den gestrigen Vorstellungen unvermindert an.
Das herrliche Sommerwetter ließ schon den
Gang dorthin zu einem Genutz werden. War es
zunächst unter den Zeltbahnen
ziemlich warm, so brachte das
leichte Gewitter am Nachmittag
für die arbeitenden Künstler
und Tiere eine wohltuende Ab¬
kühlung. So klappte denn auch
wieder alles zu aller Zufrieden¬
heit und jeder kam auf seine
Rechnung. Schon das gewaltige
Treiben vor und um die Zelt¬
stadt bringt ein buntbewegtes
Leben. Sind es ihrer doch zu
viele, die in der heutigen Zeit
den wirklichbilligen Preis von
40 Pfennig nicht einmal auf-
brrngen können. Auch Heute und
morgen werden wieder zwei
Vorstellungen fern, ebenso am
Montag. Am morgigen Sonntag, vormittags
um 930 llhr und mittags um 12.30 Uhr,
sind außerdem große Völker- und Tierschauen
mit Masse wkonzerten und Vorführung der
21 Sioux-Indianer und Ceylon-Tempeltänzer
eingelegt. Bei den wirklich erstklassigenDar¬
bietungen sollte also niemand versäumen, dem
bedeutendsten aller gegenwärtigen Zirkusse

einen Besuch abzustatten, jeder bekommt erst¬
klassige Zirkuskunst zu sehen und wird unter¬
haltsame und lehrreich« Stunden verleben. —
Die folgenden Kraftverkehrsstellen legen an¬
läßlich des Sarrasani -Gastspiels hei Bedarf

einen Sonderdienst ein: Firma Pekohl zu den
Nachmittags- und Abendvorstellungen sowie
nach Schluß derselben Jever—Wilhelmshaven
und zurück; Firma Meves zu und nach Schluß
der Vorstellungenzwischen Hooksiel—Wilhelms¬
haven und zurück; Firma Osterbuhrs Kraftver¬
kehr zu und nach den Vorstellungen zwischen
Aurich—Wiesmoor—Wilhelmshaven und zurück.

fleisch 60 bis 90 Pf ., Schweinefleisch 60 bis 85,
Hammelfleisch60 bis 80, Makrelen 30, Schell¬
fisch 30 bis 40, Seehecht 40, Filet 40, Schollen
30, Weseraal 60 und Kabeljau 25 Pf . Blumen
in allen Farben und in Hülle und Fülle wur¬
den gleichfalls angeboten.

Heute Jugendversammlung.
Auf die heute abend 8 Uhr im Gewerk-

fchaftshaus staitfindende Jugendversammlung
werden nochmals alle einberufenen Gruppen
hingewiesen.

Neue Patenschaft des Reichspräsidenten.
Reichspräsident von Hindenburg hat die

Ehrenpatenschaftfür das siebente lebende Kind
üechste lebende Tochter) des Bauarbeiters Ioh.
Schmidt  in Rüstringen, Friederikenstraße66,
übernommen. Den Eltern des Kindes wurde
das übliche Patengeschenkvon 20 RM. über¬
reicht.
Hiesige Arbeiter-Radfahrer wurden Gauvund-

meister.
In Kiel wurde die Gaubundmeisterschaft

der „Solidarität ' -Radfahrer im Reigenfahren.
Radball, Radpolo und 100-Meter-Langfam-
fahren ausgetragen. Daran beteiligten sich die
erste hiesige Kunstreigenmannfchaft, die erste
Steuerrohrreigenmannschaft, die erste Schul¬

reigenmannschaft(sämtlichGaumeister) und der
Gaumeister im Langfamfahren I . Janßen.
Rüstringen. Aus diesem Wettstreit ist die Rüst-
ringer Jugendmannschaft im SHulreigenfahren
als Sieger mit 57,5 Punkten hervorgegangen.
Es ist das erste Mal , daß hiesige Radfahrer die
Gaubundmeisterschaftund damit die Anwart¬
schaft auf die Bundesmeisterschaft erreicht haben.
Die Bundesmeisterschaft wird im Herbst in
Halle ausgetragen.

JadestiidtischeArbeiter-Radiogruppe.
Der Ortsvorstand weist auf die am Diens¬

tag stattsindende Halbjahrs -Generalversamm¬
lung hin. Es soll dort unter anderem ein ge¬
basteltes Vierröhren-Bandfiltergerät vorgeführt
werden, welches den heutigen Ansprüchen im
Aether durchaus gewachsen ist und feden Funk¬
freund interessieren wird.

Ein Fahrradstand am Südhafen.
Mit Rücksicht auf den starken Verkehr am

Südhafen wird heute an der Fähre bei der
Rüstringer Brücke ein Fahrradstand eröffnet
werden. Es soll dadurch erreicht werden, daß
nicht so viele Fahrräder mit auf die Fähre ge¬
nommen werden, wodurch der Verkehr gehemmt
wird. Das Unterstellender Räder kostet 10 Pf.,
für Erwerbslose 5 Pf.

Heute crven- r

SMtW ÄklmmlW der 5W.
in - err „ Centeulhatten"

HZl- enbircm- , Stuttgart , spricht über:

„Der Kampf um - Le Macht !"
Anhänger - er Eisernen Front , erscheint alte r

Wilhelmsvavener Tagesbericht.
Ein Blitzschlag in die 3. Hafeneinfahrt.

Während des Gewitters am gestrigen Nach¬
mittag traf ein Blitzschlag die Signalstation an
der 3. Hafeneinfahrt. Es wurde nur geringer
Sachschadenangerichtet.

Aus dem Amtsgericht.
u. Trotzdem gestern vormittag nur zwei

Strafsachen zur Verhandlung standen, erstreckte
sich die Sitzung über zwei Uhr mittags hinaus.
Der Vertreter einer früheren Bremer Firma,
Elmar K., hatte es sich zur Aufgabe gemacht,
angeblichnoch«inzutreibende Forderungen jade-
städtifcher und jeverscher Kunden seines frühe¬
ren Chefs flüssig zu machen. Obwohl K. nicht
im Besitze von Barmitteln war, nahm er in
einem der neuen Strandhäuser Wohnung. Als
die Verwalterin den Angeklagten nach etwa
vierzehn Tagen die Rechnung überreichte, war
dieser „augenblicklch nicht momentan" und
drückte sich der Frau gegenüber aus , er habe
eine Erbschaft aus Amerika demnächst anzutre¬
ten. (Allgemeine Heiterkeit auf den Zuhörer-
bänken.) Da er sich in dem schönen Strandhaus
aber sehr wohl fühlte, blieb der Angeschuldigte
noch weiterhin solange wohnen, bis die Ver¬
walterin dem Magistrat von ihrem bargeld¬
losen Gast Mitteilung machte, wodurch der Zu¬
stand dann ein schnelles Ende fand. „Warum
nahmen Sie sich denn kein Stübchen im sieben¬
ten Stock irgendeines Hauses, wenn Sie „keinen
roten Julius auf der Naht" hatten ?", fragte
der Richter. Und K. antwortete temperament¬
voll: „Aber, Herr Vorsitzender, bedenken Sie
doch bitte, meine amerikanische Erbschaft in
sxs !" Der Vertreter der Anklage beantragte
gegen K., der auf dem genannten Gebiete kein
ganz unbeschriebenes Blatt mehr ist, unter noch¬
maliger Bewilligung mildernder Umstände eine
Gefängnisstrafe von sechs Monaten. Das Ge¬
richt ließ ebenfalls Milde walten und verur¬
teilte den Angeklagten zu der gesetzlich zulässi¬
gen Mindeststrafe von drei Monaten Ge¬
fängnis.  Für die zwei letzten Monate soll
ihm Bewährungsfrist gegeben werden, wenn er
seinen Verpflichtungen inzwischen nachgekommen
ist. — Im zweiten Falle war die Frage zu ent¬
scheiden, ob das angeklagte Ehepaar Onno F.
einem Nachbarn in den Jahren 1931 und 1932
fortgesetztKoks bzw. Grudekoksentwendet habe
oder nicht. Daß die Klärung des Sachverhalts
nicht so einfach war, stellte man bei Aufrufung
der Zeugen schon fest, denn mehr als ein halbes
Dutzend war angetreten, um „nach bestem Wis¬
sen und Gewissen" unter Eid seine Wahrneh¬
mungen zu bekunden. Die Angeklagten sowohl
als auch sämtliche Zeugen wohnten seinerzeit
allesamt in einem Hause an der Kaiserstratze.
Der BeschuldigteF. soll nachts in wiederholten
Fällen Eimer voll Koks entwendet haben, wäh¬
rend die mitbeschuldigteEhefrau die Brenn-
materialbeute stets in Empfang nahm. Die
Zeugin D. machte dem Besitzer des Kokses von
ihren angeblichen Wahrnehmungen Mitteilung.
Der Händler wollte von einer Anzeige jedoch
absehen, wenn das Ehepaar aus dem Hause
käme. Durch eine polizeilicheHaussuchungkäni
die Karre aber doch ins Rollen. Während die
meisten „Zeugen" durchaus keine belastenden
Aussagen machen konnten, behauptete die
Zeugin D., das Ehepaar F. habe sie bei jeder
Gelegenheit „angepöbel", mit Ausnahme der
Momente, wo es hätte Koks entwenden wollen.
Der Antsanwalt stellte einen Strafantrag auf
60 RM . Das Gericht kam jedoch zur Einstel¬
lung des Verfahrens,  da der Wert des
Gegenstandes ganz unerheblich sei und man ge-

Lcköns v,siKs Lakns
schon nach einmaligem Putzen mit der herrlich erfrischend
schmeckenden „ Thlorodont -Zahnpaste " , schreibt uns ein
Raucher . Tube SO Pf . und 80 Pf . Versuch überzeugt.

sie zum ersten Male in ihrem Leben einem weib¬
lichen Offizier dieses großen Friedensheeres ge¬
genüber.

„Ich danke Ihnen , daß Sie mich ausgenom¬
men haben."

„Das war nur unsere Pflicht."
„Ich will Ihnen erzählen, wer ich bin, damit

Sie nicht denken—"
„Erzählen Sie , was Ihr Herz Sie drängt,

zu sagen, wir fragen nicht."
„Ich habe sehr großes Unglück gehabt. Ich

bin vielleicht voreilig einer Werbung gefolgt,
glaubte von meinem Bräutigam empfangen zu
werden und stand ganz allein in Chikago. 2n
dem teueren Hotel konnte ich nicht bleiben,
Nachdem die fünf Tage, die mein Verlobter für
Mich bezahlt hatte, abgelaufen, ratlos irrte ich
durch die Straßen , wollte zum Bahnhof, wollte
Mir Rat holen, verlief mich und irrte die ganze
Nacht umher, bis ich vor Ihrer Tür zusammen-
drach. — Welch glücklicher Zufall war es, daß
ich im letzten Augenblick der höchsten Not und
Verzweiflung zu Ihnen kam!"

Die Schwesterschüttelteden Kopf.
„Es gibt keinen Zufall. Es war ganz einfach

die Hand Gottes, die Sie bisher aus allen Ge¬
fahren, die Sie überstanden haben, errettet hat,
und die Sie jetzt, ohne daß Sie es wußten, durch
die schlimmsten Straßen von Chikago bis zu uns
geleitet hat. Sie wissen wahrscheinlich gar nicht,
durch welche Viertel des VerbrechensSie in die¬
ser Nacht gegangen sind, und daß es ein Wunder
ist, daß Ihnen nichts geschah."

Sie beugte sich Uber Ada.
„Glauben Sie fest daran, daß Gottes Hand

Sie hierher geführt hat, daß alles, was Ihnen
geschehen ist, fein Wille war und zu Ihrem Besten
geschah. Wenn Sie ganz fest daran glauben,
dann werden Sie auch den Mut finden, sich
wieder aufzurichten und den Kamps mit dem
Leben siegreich zu bestehen. Nun werde ich Sie
allein lassen. Ruhen Sie, und denken Sie über
alles nach."

Die Schwesterwollte das Zimmer verlassen,
da sagte Ada:

„Ich fühle mich so schwach. Dürfte ich wohl
einige Tage in Ihrem Hause verweilen? Ich
bin nicht ganz ohne Mittel und habe siebzig
Lollar bei mir."

„Wir würden Sie auch nicht aus unserem
Hause gewiesenhaben, wenn Sie gänzlich mit¬
tellos gewesen wären, ehe Sie nicht kräftig ge¬
worden. Wenn Sie den kleinen Pensionspreis,
den wir fordern müssen, um selbst bestehen zu
können, bezahlen wollen, können Sie in diesem
Zimmer verbleiben. Für die gänzlich armen
Unglücklichen ist drüben der große Schlafsaal
bestimmt."

Der Pensionspreis war so gering, daß Ada
bat, das einzelne Zimmer behalten zu dürfen.

Die Schwester nickte ihr zu.
„Nun werden Sie ruhig. Ich bringe Ihnen

später Essen und, wenn Sie wollen, reden wir
dann mehr. Um sechs Uhr ist Gottesdienst. Sie
sind nicht gezwungen daran teilzunehmen, aber
wenn Sie kräftig genug sind, aufzustehen, wer¬
den wir uns freuen, wenn Sie kommen."

Ada blieb wieder allein. Die ganze, stille Art
dieser Frau hatte sie unendlich beruhigt. Sie
dachte nach. Hatte die Schwester nicht recht?
War es nicht wirklich, als hätte ein guter Engel
sie bis hierher geleitet?

Dann hatte dieser gute Engel es also auch
gefügt, daß sie Will nicht getroffen!

Die Schwester brachte ihr später in derselben,
ruhigen Weise ein einfaches, aber schmackhaftes
Essen. Dann schlief sie wieder und ward endlich
durch das Läuten einer Glocke geweckt.

Sie konnte aufstehen; der Schlaf hatte ihr
wohlaetan. Als sie sich angekleidetund nun die
Tür öffnete, sah sie draußen die Schwester, die
ihr zunickte:

„Das freut mich."
Es war ein großer, schlichter Saal , in dem

der Gottesdienst abgehalten wurde. Einfache
Holzbänke und auf ihnen Männer und Frauen,
junge und alte, in deren Gesichter der Kampf
um das Dasein und bisweilen auch das Laster
feine bitteren Spuren gedrückt hatte.

Ada war gläubig erzogen und oft in Dres¬
den in den großen Kirchen gewesen. Hier war
alles ganz anders als dort, die Lieder, die ge¬
sungen wurden, die Ansprache des Heilsarmee¬
offiziers. Es war alles schlicht auf einen ein¬
fachen, menschlichen Ton gestellt, der diesen ein¬
fachen Menschen zu Herzen ging, und aus den
Worten dieser Männer und Frauen, die nachein¬
ander zu der kleinen Versammlung sprachen,

klang so viel Begeisterung und wirkliche Ueber-
zeugung, daß Ada tief ergriffen lauschte und
wirklich erhoben in ihr Zimmer zurückkehrte.

Die Schwester, die sie pflegte, schien mit Ab¬
sicht zunächst jede weitere Aussprache zu ver¬
meiden.

Nachdem Ada auch die nächste Nacht, eigent¬
lich zum ersten Male, seitdem sie Amerika be¬
treten, vollständig ruhig geschlafen hatte, er¬
wachte sie mit ganz anderen Gefühlen.

Ihr Lebensmut, ihre alte Energie begannen
sich wieder zu regen. Sie war fest entschlossen,
weder noch einmal in das Hotel zurückzukehren
noch abermals an Will zu schreiben. Sie empfand
es jetzt geradezu als Erniedrigung, daß sie
überhaupt an ihn geschrieben, telegraphiert und
telefoniert hatte.

Was also nun? Zum deutschen Konsul? Der
würde selbstverständlich darauf bestehen, daß sie
ihm alle ihre Schicksale erzählte, und würde
dann sicher seinerseits mit Will in Verbindung
treten ; aber das wollte sie nicht. Dieser Mann
batte kein Recht mehr an sie. Heim nach Deutsch¬
land ? O, wie gern! Aber das ging ja vorläufig
nicht; denn sie hatte kein Geld. Außerdemkonnte
sie der Mutter , dem Bruder, das nicht auch noch
schwer machen und dann - sie schuldete Will
Thomas jene tausend Dollar.

Nein, eigentlich schuldete sie ihm diese tausend
Dollar nicht. Sie hatte sich ihm gegenüber ver¬
pflichtet, nach Amerika zu kommen und sein
Weib zu werden. War es ihre Schuld, wenn er
nicht kam? Aber auch diese tausend Dollar muß¬
ten zurückgegeben werden. Sie fühlte, daß sie
nicht ruhig fein würde, bevor sie das Geld zu¬
rückgegeben.

Nun sie sich wieder kräftig fühlte, war die
Gewißheit in ihr, daß es für ein gebildetes,
tatkräftiges, intelligentes, junges Mädchen, wie
sie es doch war,, zumal sie die Sprache vollkom¬
men beherrschte, in dem großen Chikago eine
Möglichkeit geben mußte, Geld zu verdienen und
sich zu ernähren.

Noch etwas anderes fiel ihr ein. Ihre Möbel?
Jener Mac Clean hatte ihr gesagt, er hätte sie
nach Chikago gesandt; auch hatte sie noch seinen
Koffer. Herrgott, nein, der stand ja im Hause
der Frau Reed! Und Mac Clean war entweder
ein Freund des Reverend Will Thomas oder

wie Mistreß Reed gesagt hatte, gleichfalls ein
Verbrecher. Auf keinen Fall konnte sie jetzt ver¬
suchen, den Erben jenes Mannes gegenüberzu¬
treten. Kamen die Möbel an, und war er ein
Freund dieses Vetters, dann würde der sie be¬
kommen haben. Eine große Beruhigung. Durch
ihren Wert waren jene tausend Dollar gedeckt.
Waren alle Schwindler, dann mußte sie sich erst
recht hüten vor ihnen.

Erst am Nachmittage des zweiten Tages
konnte sie wieder ausführlich mit der Schwester
sprechen. Jetzt zeigte sie dieser ihren Paß und
erzählte von den Erlebnissen in Neuorleans,
wies auch den Entlassungsscheinvor, der ihre
Unschuld bestätigte, und den Zeitungsartikel,
den ihr Frau Reed gegeben.

Natürlich erwähnte sie auch ihren Verlobten,
verschwieg aber Namen und Adresse. Sie wollte
vermeiden, daß etwa die Heilsarmee in bester
Absicht Nackforschungennach Will anstellte;
denn sie hatte innerlichvöllig mit ihm gebrochen.

„Ich glaube nicht, daß Sie eine gerichtliche
Verfolgung zu befürchten haben, und wenn dies
wäre : Ein Unschuldiger, der sein Gewissen rem
fühlt, braucht keinen Richter zu scheuen?'

„Ich habe so großes Vertrauen zu Ihnen.
Raten Sie mir, was ich tun mutz, um mir ehr¬
lich mein Brot zu verdienen."

„Das ist natürlich sehr schwer. Wir haben
unendlich viele stellungsloseMenschen, und ich
selbst weiß kaum etwa, was sich für Sie eignete.
Ich könnte Ihnen nur Empfehlungen an einige
Stellungsvermittlungsbüros geben, aber ich sage
Ihnen voraus, daß es sehr schwierig sein wird,
ein Unterkommenzu finden."

Sie fragte nicht, warum Ada den deutsche"
Konsul nicht aufsuchte, fragte überhaupt nicht»
und überließ ihr, zu sagen, was sie wollte.

Am nächsten Morgen, also nach der dritten
Nacht, die Ada in dem friedlichen Asyl der Heils¬
armee verbracht hatte, führte ein junger Zeus«
armeesoldat Ada durch die Straßen , und sie sah,
daß sich fast in unmittelbarer Nähe jener Stra«
ßen, die sie damals in der Nacht in so großer
Angst durcheilt hatte, ein sehr vornehmes Vier«
tel erstreckte. Sie betrat das Vermittlungsburo-

LFortsetzung folgt.)
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Nordenvam.
Heraus «ach Einswarden. Die Eiserne

Front von Nordenham beteiligt sich geschlossen
an der am morgigen Sonntag in Einswarden
stattfindenden Jubelfeier der Freien Turner¬
schaft Einswarden. Die Fahnen sämtlicher Or¬
ganisationen werden mitgeführt. Um 1.03 Uhr
Abfahrt vom Bahnhof in Nordenham. Die
Aufstellung zum Umzuge erfolgt am Bahnhof
Werftstraße um 1.30 Uhr. Festredner ist der
Reichstagsabgeordnete H. Tempel. Die Teil¬
nehmer aus Phiesewarden versammeln sich um
12.15 Uhr Leim Spritzenhaus in Phiesewarden
und marschierenvon hier nach Einswarden ab.
Für die Teilnahme der Veranstaltungen an
Heiden Tagen sind SO Pf., für einen Tag 30 Pf.
zu entrichten. Der Eintrittspreis ist so niedrig
bemessen, um einem jeden die Teilnahme zu
«Möglichen.

Freie Turnerschaft Nordenham. Die Mit¬
glieder werden ersucht, sich vollzählig an der
Jubiläumsfeier der Freien Turnerschaft Eins¬
warden M beteiligen. Der Abmarschder Kin¬
derabteilungen und der Wettkampfteilnehmer
erfolgt am Sonntag , morgens 6.30 Uhr, Treff¬
punkt städtische Turnhalle. Zur Teilnahme am
Umzug erfolgt die Abfahrt ab Bahnhof Nor¬
denham mittags 11.03 Uhr bis zur Werftßraße,
von wo um 13.30 Uhr der Abmarsch erfolgt.
Die am Bühnenabend am Sonnabend mitwir-
kends Frauenabteilung fährt bei schlechtem
Wetter um 18.S3 Uhr ab Bahnhof Nordenham,
bei gutem Wetter Fußwanderung, Treffpunkt
lg Uhr Zukunftsecke.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am 22. Mai:
Dr. Jacobs.

Durch Blitzschlag zerstört. Bei dem gestrigen
Gewitter wurde durch Blitzschlagin die Hoch¬
spannungsleitung ein Oelschalter in der Sta¬
tion Friedeburg zerstört.

Vom Midgard-Pier . Dampfermeldungen
Kegen für die nächsten Tage nicht vor. Für
den 30. Mai ist ein Kohlendampfer und für
den 1> Juni find zwei Reisdampfer in Aussicht.

Abbehauien. Erlaß der Notbürger-
stsuer für Erwerbslose.  In diesen
Tagen sind den Einwohnern der Gemeinde die
Notbürgersteuerbescheide für 1931 zugestelltwor¬
den. Da auch sämtliche Erwerbslose diese er¬
halten haben, sei darauf hingewiesen, daß diese
davon befreit sind. Dis Erwerbslosen haben
sich unter Vorlegung ihrer Stempelkarte Leim
EemeinderechnungsführerSpiekermann zu mel¬
den.

Kleinenstel. Versammlung zur Land¬
tagswahl.  Am kommendenMontag spricht
der GenosseTieke, Oldenburg, bei Kohlhoff in
öffentlicherWahlversammlung. Ein Besuch die¬
ser Versammlung kann nur empfohlen werden,
zumal Tieke den Ruf eines ausgezeichneten
Redners genießt.

Phiesewarden. Montag öffentliche
Wahlversammlung.  Am Montag spricht
der Landtagsabgeordnete Zimmermann  bei
Ritter zur oldenburgischenLandtagswahl . Der
Besuch dieser Versammlung, die um 8 Uhr be¬
ginnt. ist allen Einwohnern aus Phiesewarden
und Umgegend zu empfehlen.

Einswarden. Staatsmini st er und
Reichs tags ab geordneter Remmele
spricht in Einswarden.  Am kommen¬
den Mittwoch spricht Staatsminister und Reichs¬
tagsabgeordneter Remmele in öffentlicher
Wahlkundgebung im Lokale von Köhring. Zu
dieser Veranstaltung ist mit einem Massen¬
besuch zu rechnen, zumal kaum damit zu rech¬
nen ist, in unserem Orte wieder einen solch be¬
deutenden Redner zu hören. Die Versammlung
beginnt um 8 Uhr abends.

Einswarden. Montag nach Phiese¬
warden.  Am kommendenMontag findet in
Phiesemwarden eins öffentliche Wahlversamm¬
lung statt , wofür der Genosse Zimmermann das
Referat übernommen hat. Hieran beteiligen
sich dis Angehörigen der Eisernen Front aus
Einswarden und Umgegend geschlossen. Treff-
vunkt um 7.10 Ahr bei Köhring. Uebt Soli¬
darität!

Blexen . Dienstag spricht Reichs¬
tagsabgeordneter Seger . Im Lokale
von Elaaßen spricht am kommenden Dienstag
der Reichstagsabgeordnete Seger in öffentlicher
Wahlversammlung. Diese beginnt um 8 Uhr.

Arbeiterschaft und AuSIandt-
deutschtum.

Brief aus Elbing.
In das Programm seiner großen Pfingst-

tagungen hat der Verein für das Deutschtum
im Ausland seit einigen Jahren besondereAr¬
ber t e r konferenzen eingefügt, in denen Ver¬
treter der größten gewerkschaftlichen Verbände
Deutschlands zu Worte kommen. Auf der dies,
jährigen gut besuchten Arbeitertagung im Rah¬
men des großen VDA.-Treffens in Elbing hielt
Nowak,  Gleiwitz, Vorsitzender des ADEV. für
West- und Oberschlesien, einxir mit stärkstem
Beifall aufgenommenen Vortrag über „Schick¬
salsfragen der oberschlestschen Arbeiterschaft".

Äowak führte u. a. aus : Die Arbeiterschaft
der östlichen Grenzmarken ist von den furcht¬
baren Auswirkungen der sinnlosen Grenz¬
ziehung weit stärker betroffen als die werk¬
tätige Bevölkerung im Innern Deutschlands.
Sie kann vor den brennenden Fragen der
Außenpolitik nicht ausweichen. Doch auch dem
Berliner Arbeiter mutz endlich einmal zum Be¬
wußtsein gebracht werden, daß seine Arbeits¬
plätze heute nur noch 165 Kilometer von der
Grenze entfernt liegen. Wenn er diese Tatsache
in ihrer wirklichen Bedeutung erfassen lernt,
wird der innerdeutsche Arbeiter die Haltung
seiner Genossen im Grenzland zu nationalen
Erfordernissen besser verstehen lernen. Die Art
der Werbung des VDA. wird bei der Arbeiter¬
schaft hier und dort iu Zweifel gezogen,

umsomehr aber verdient die praktische
Tätigkeit dieses Vereins, dem es nur um
die Erhaltung - es Deutschtumsgeht, rück¬
haltlose Anerkennung auch auf seiten der

Arbeiterschaft.
Die Hauptschuldan dem vorläufig noch küh¬

len Verhältnis zwischen VDA. und der soziali¬
stischen Arbeiterbewegung trägt der gerade jetzt
wieder üppig ins Kraut schießendeRadau-
Nationalismus . Angesichts der Exzesse auf
nationalsozialistischerSeite erscheintdie Reser¬
viertheit der Arbeiterschlaft gegenüber dem
VDA. jedem besonnen Urteilenden vollauf ver¬
ständlich. Der deutsche Arbeiter, der gerade aus
vorgeschobenem Posten seine nationale Aufgabe
stets treu erfüllt hat , bekennt sich zur Deutsch-
heit der Tat . Das nationalsozialistischeGeschrei
auf den Straßen ist ihm zuwider. Ferner er¬
klärt sich die Ablehnung, die der VDÄ. in wei¬
ten Kreisen der Arbeiterschafterfährt , aus der
jahrhundertelangen Abgrenzung des Arbeiters
vom deutschen Kulturleben. Zudem weiß der
deutsche Arbeiter aus langer Erfahrung leider
nur zu gut, daß sich hinter nationalen Worten
allzuoft privater Eigennutz versteckt.

Der BDA. steht solchen Machenschaften
erfreulicherweise ablehnend gegenüber;
denn er erkennt das Vorhandensein eige¬
ner Organisationen der Arbeiterschaft

voll und ganz an.
Die Verleumdungen, die man den Gewerk¬

schaften von extremer Seite immer wieder nach¬
sagt, müssen auf das entschiedenste zurückgswie-
sen werden. Niemals war die deutsche Arbei¬
terschaft gegenüber dem Ausland knechtselig.
Sie hat sich innerpolitisch durchgesetzt und wird
auch die beabsichtigteVersklavung des deutschen
Volkes abzuwehren wissen. Bebels Worte aus
dem Reichstag im Jahre 1904 von der Bereit¬
schaft des deutschenArbeiters zur Verteidigung
seines Vaterlandes gegenüber den ausländischen
Angriffen haben jetzt, nachdem der deutsche
Staat ein Volksstart geworden ist. erst seinen

ganzen Sinn erlangt.
Wenn es galt , fremde Bedrückungabzu.
wehren wie im Ruhrlampf oder in der
Zeit der Polenaufstände in Oberschlefien,
standen die deutschen Arbeiter stets in

vorderster Front.
Sodann beschäftigte sich Nowak eingehend

mit den gegenwärtigen Verhältnissen in Ober-
Westen. Das Weltgewissen möge damit rech¬
nen, daß die Anklagen gegen das unerträgliche
Unrecht der Grenzziehung nicht verstummen.
Oberschlefien vermöge nur als Ganzes zu exi¬
stieren. Der polnische Staat werde sich unfähig
erweisen, die in der ostoberschlesischen Industrie
erzeugten Produkte zu verbrauchen. Ein furcht¬
bares Wirtschaftssterbenhabe in Ostoberschlesien
eingesetzt. Zur Zeit befänden sich dort die letz¬
ten Hüttenarbeiter in gekündigter Stellung. In
noch schnellerem Tempo als der wirtschaftliche
Zusammenbruchginge eine systematische Ent-
deutschung der Arbeitsstätten vor sich. Deutsche
Betriebsräte würden willkürlich entlassen und
durch polnische Kommissare ersetzt. Not und
Jammer dieser Opfer einer , brutalen Grenz¬
ziehung und der nationalpolitischen Experi¬
mente des polnischen Staates könne nur der er¬
messen, der wisse, wie schlecht es um die So¬
zialpolitik in Polen stehe. Aehnlich traarig,
aber nicht hoffnungslos, lägen die Verhältnisse
in Deutsch-Oberschlesien. Mühsam kämpftensich
dort die Arbeiter durch das Drahtverhau der
umliegenden Zollgrenze einen neuen ALsatzwcg
nach dem Balkan.

Wenn es aber nicht bald zum Abschluß
günstiger Handelsverträge komme, werde
der letzte Rest der oberschlestschen Industrie

zugrundegehen.
Nowak schloß seine Rede wie folgt: Uns Ge¬

werkschaftlernin OLerschlesien hat das Geschick
die Aufgabe zugewiesen, den Wall zu bilden,
über den die aus dem Osten vordringende so¬
ziale Unkultur nicht hinwegklettern soll. Es
oars dem polnischenStaat nicht gelingen, das
unseren «- getrennten Brüdern von den deut¬
schen Gewerkschaften mitgegebenesoziale Kultur¬
gut zu vernichten. Die organisierte Arbeiter¬
schaft des deutschen Ostens wird bereit sein, etwa
geplante Angriffe des Polentums auf Deutsch¬
land und seine sozialen Errungenschaftenzurück¬
zuweisen. Die freien Gewerkschaften haben sich
immer gegen die brutalen Tributforderungen
unserer früheren Gegner ausgesprochen.

Deshalb verlangen sie jetzt vom übrigen
deutschen Volk eine ähnliche Geschlossenheit
für ihre Losung: Hände weg von der deut¬

schen Sozialkultur!
Nur auf der Grundlage einer neuen umfassen¬
den Sozialkultur kann die neue Aufwärtsent¬
wicklung des deutschen Volkes in der Welt ein-
jctzen.

Der Leiter der Arbeitertagung, der sozial¬
demokratische Stadtverordnetenvorsteher Elbings
und Vorsitzende des ADEV.-Ortsausschusses
Wallbrecht, unterstrich in seinem Schlußwort
die vom Referenten dargelegten Gesichtspunkte
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Be¬
mühungen der Gewerkschaften um den Neuauf¬
bau der deutschen Wirtschaft unter Mithilfe der
für ein neues schönes Deutschland begeisterten
Jugend von ganzem Erfolg gekrönt sein mögen.

Seger gilt als guter Redner. Wer sich aus be¬
rufenem Munde über die Fragen der Politik
unterrichten will, besuche deshalb diese Ver¬
sammlung. _

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Karl Kühling". Kapt.
Schütte, von Island in Wesermünde. Abfahrt
gestern: „Ernst Kühling", Kapt. Herpich, von
Methil nach Island.

VimiensAifter Me Arbeit.
DursLurg-Ruhrorter Hafen liegen 1100

Kähne still! Das bedeutet, daß mindestens
»000 Binnenschiffer zur Untätigkeit verurteilt
sind. So breitet sich auch die Not der Krisen¬
fest über die großen Ströme des Reiches, die
Leben und Gut tragenden Wasserstraßenaus.

In den Häfen überhaupt sieht man den
Wirtschaftsrückgangviel deutlicher vor Augen,
weil sich doch hier der Güteraustausch, das A
UndO des Wirtschaftslebens, abspielen soll. An¬
statt nun aber die langen bauchigen Kähne, die
viele hundert Tonnen Lasten führen können,
stch von den Schultern der Schiffer vorwärts-
Vedrückt, zu den langen Schleppzugreihen
stromauf uud stromab gehend zusammenschlie-
ßen, liegen sie einzeln da, jeder für stch, wie
vergessen. Die eisernen und hölzernen Vord-
wande zwischen denen sich sonst die schwere
»rächt der Steinkohlen und Erze, der Kies- und
«andladungen einpreßte, so daß der Kahn tief

Ladelinie ins Wasser sank, — hoch und
yoyi schwimmen sie auf dem Strom.
. Fast der fünfte Teil unserer gesamtenGüter-
vewegung im Inlands - und Auslandsverkehr
A^ It sich auf den Binnenwasserstraßendes Rei-

In normalen Jahren sind es über 100
uuinwnen Tonnen, die vom Erzeuger zum Ver-
^vcher befördert werden. Gegen 20 000 Bin-
"uMstfe , in der HauptsacheSchleppkähne, be-
AAfföen diese ungeheuren Massen. Die se¬

ligen Hafenanlagen von Dui sburg-Ruhrort

haben nicht ihresgleichen auf dem europäischen
Festland. Dieser Binnenhafen kann sich an Be¬
deutung im Umschlagsverkehrmit den großen
Seehäfen messen.

In der deutschen Binnenschiffahrtund ihren
Nebenbetrieben, wie der Flößerei, sind über
57 000 Menschen erwerbstätig . 37 000 Arbeit¬
nehmer unter den Schiffern stehen 10 000 An¬
gestellte und Beamte und fast noch einmal
10 000 selbständige Schiffer gegenüber. Der
größte Teil von ihnen, der Bedeutung der gro¬
ßen Lebensader des Westens entsprechend, ist im
RheingeLiet zu Hause. Viele von ihnen be¬
heimatet in den kleinen Städten und Ortschaf¬
ten am Niederrhein bis zur holländischen
Grenze. Die anderen auf der Weser und ihren
Nebenwasserstraßen, auf Elbe und Oder, Main
und Neckar und auf der Donau.

Die Krisenzeit mit ihren Erschütterungen
bringt auch Unruhe in die Organisation der
deutschen Binnenschiffahrt. So war vor kurzem
in der Elbeschiffahrt die Rede davon, daß für
die zahlreichen Einzelschiffer neue Ordnungen
geplant sind. Es steht nur zu wünschen, daß
für die Schiffahrt geeignete Lösungen gefunden
werden. Sie werden sich freilich stets als Not¬
behelf« erweisen, denn die gänzlicheBehebung
der Nöte der Binnenschiffahrt kann nicht geson¬
dert von der der anderen Wirtschaftszweigevor
stch gehen.

Aus SrKtVM-s llmgeaend.
Ein Ereignis für Brake. Ein großes

politisches Ereignis werden die von der
Eisernen Front für Montag, abends 8 Uhr,
im „Central-Hotel" und der „Friedeburg" vor¬
gesehenenKundgebungen mit dem Reichstags¬
präsidenten Paul Löbe  werden . In ihm
spricht zu den Wählern ein Parlamentarier,
oer schon oft Gelegenheit hatte, die wider¬
strebenden Kräfte der Parteien unter einen
Hut zu bringen. Man sagt deshalb wohl nicht
mit Unrecht, er sei der „geborene" Reichstags-
Präsident, der auch von der Gegenseite an¬
erkannt wird. Ebenso ist Paul Löbe ein aus¬
gezeichneter Redner, der schon einmal von
seinem Präsidentenstuhl herabstiea und in die
Debatte des Reichstages eingriff, um dann
wieder den ruhenden Pol des Reichstages zu
bilden. Alle Wählerinnen und Wähler, auch
die nicht Anhänger der Partei sind, werden sich
deshalb die Gelegenheit nicht entgehen lassen,
diesen Mann einmal anzuhören, zumal gerade
die jetzigen Landtagswahlen eine Entscheidung
dafür bringen können, ob Deutschlanddie ge¬
sunden Kräfte mobilisieren kann, die uns aus
der Weltkrise führen, oder ob Rechts- und
Linksextreme Deutschlands Einheit und damit
seine Wirtschaftsstellungbeseitigen sollen. Von
besonderem Interesse wird noch sein, daß neben
dem Spielmannszug und der Musikkapelledes
Reichsbanners Brake die Spielmannszüge und
die Musikkapelle des Reichsbanners llnterrveser
Mitwirken. Diese Kundgebungen sollen die
aufbauende Kraft der Arbeiterschaft durch den
Redner und durch die Umrahmung zeigen.
Außer Paul Löbe spricht Landtagsabgeoroneter
Frerichs über Landespolitik.

Man zeigt sich wieder von der richtigen
Seite, In letzter Nacht sind in Klippianne
allerhand dumme Streiche gemacht worden. An
beiden Maibäumen sind die Flaggenleinen wus-
gescheert und spurlos verschwunden. Der Schieß¬
stand des Reichsbanners beim alten Schützen-
Hof ist gewaltsam erbrochen. Die Cinrichtungs-
gegenständesind teilweise zerstört, umhergewor¬
fen und verschleppt worden. Wenn auch das
Ausscheerender Flaggenleinen als eine Tat
früherer Sitten gewertet werden kann, wie sie
in ähnlicher Form bei Maibäumen üblich wa¬

ren, so muß ja die Leine zur Entfernung ge¬
stellt werden, daß sie aber für alle Zeiten ver¬
schwindet, das ist als eine gemeine Tat aufzu¬
fassen. Die Ausplünderung des Schietzstandes
erinnert stark an das mutwillige Erbrechen
der Schaukästen von der Arbeiter-Jugend und
den Arbeiter-Sportlern , die vor einiger Zeit
nächtlicher Weise von den Nazis zum Kleben
ihrer Plakate verwandt wurden. Da die Nazis
in letzter Nacht wiederum Plakate klebten,
scheint man nicht fehl zu gehen in der An¬
nahme, daß die in letzter Nacht geschehenen Zer.
störungen damit in Verbindung stehen.

Flottenscha«. Wie bereits mitgeteilt, findet
in Brake am Sonnabend und Sonntag , dem 4.
und 5. Juni , die diesjährige Flottenschau des
Wassersport-Verbandes Weserkreis statt. Man
rechnet damit, daß 400 bis 500 Boote nach hier
kommen, so daß eine imponierende Demonstra¬
tion für den Wassersport erhofft werden darf.
Eine Flaggenparade der Fahrzeuge auf der
Weser zwischen Kaje und Strandbad und eine
Kundgebung am Sonntagmorgen auf der für
Veranstaltungen dieser Art als ideal zu be¬
zeichnendenKaje bilden die Hauptpunkte des
Programms , um dessen weitere Ausgestaltung
der Bade- und Fremdenverkehrsverein Brake,
sowie der Ruder- und Segelverein Brakes seit
langem aus das eifrigste bemüht sind.

Neuer Postautomat. Neben den bisherigen
Postautomaten für Briefmarken und Postkar¬
ten hat sich auf dem Treppenpodestdes hiesigen
Postamtes ein neuer Automat für den Empfang
von zweimal Sechspfennigmarken gesellt. Die
Sechspfennigmarke, als die gangbarste Marke
im Postverkehr, für Briefe im Orts - und Fern¬
verkehr und Postkarten verwendbar, zieht man
aus diesem Automat nach Einwurf eines Zehn-
und hinterher eines Zweipfennigstückes. Die
Aufstellung dieses Automaten ist nur zu be¬
grüßen, da diese Marken zu jeder Tages- und
Nachtzeit zu haben sind.

Vom Kegelsport. Der Kegelverband Brake
batte an den kürzlich in Uelzen stattgefundenen
Gaukämpfen des Norddeutschen Gaues im
Deutschen Kegler-Bund seine Mannschaftenteil¬
nehmen lassen. Die lOer-Vohlenmannschaft, die
durch jüngere Kräfte aufgefüllt werden mußte,
führte nach den vier ersten Startern in der 8-
Klasse. Am Schluß konnte die Mannschaft lei¬
der nur den fünften Platz für sich beanspruchen.
Der Nachwuchshat sich allgemein gut geschla¬
gen, doch genügen dessen Leistungen zum Teil
noch nicht den bei solchen Kämpfen gestellten
Anforderungen. Auch in den Kämpfen der
Einzelmeister und der 5er-Damenmannschaft
konnten trotz zufriedenstellenderErgebnisse di«
erhofften Siege nicht errungen werden. Um so
mehr wird es freudig begrüßt, daß einige Mit¬
glieder auf Grund ihrer besonders guten Lei¬
stungen entsprechendeEhrungen erringen konn¬
ten. Trotz größter Beteiligung und schärfster
Konkurrenz konnten die Herren W. Bredehöft
mit 78 Holz in zehn Wurf den zweiten und H.
Hüneke mit 77 Holz in zehn Wurf den zehnten
Ehrenpreis erringen. Außerdem konnten die
Herren H. Bremer das goldene. Joh . Piel das
silberne, H. Loos und W. Rührmann das
bronzene Sportabzeichen erwerben.

Zwei große Tonfilme im Central - Theater.
„Das Geheimnis der roten Katze" als Haupt¬
film ist ein Treffer, ein Krimiinalschwank, der
an die Lachmuskeln des Publikums höchste
Anforderungen stellt. Der Film ist ein Muster¬
beispiel für schlagkräftigeSituationskomik, das
auch heute noch wirksamsteLachmittel. Köstlich
sind die Szenen, die Ernst Verebes, Siegfried
Arno, Hans Junkermann , Paul Wester meier
usw. immer von neuem aufstellen. Außerdem
läuft „O alte Vurschenherrlichkeit", in der
Hauptrolle Werner Fütterer - Diese Art von
Filmen üben, wie immer, neuen besonderen
Reiz aus . Werner Fütterer ist auch der Lieb¬
ling des Filmpublikums.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 22. Mai : Hochwasser3.36 Uhr und
15.55 Uhr, Niedrigwasser 10.50 und 23.15 Uhr.
Montag, den 23. Mar : Hochwasser4.25 Uhr
und 16.40 Uhr, Niedvigwasser 11.30 Uhr und
24 Uhr.

Hammelwarder». Arbeitsgemeinschaft
der werktätigen Bevölkerung.  Heure,
Sonnabend, abends 8 Uhr, findet eine Ver¬
sammlung der Arbeitsgemeinschaft der werk¬
tätigen Bevölkerung in der Gemeinde Hammel¬
warden bei Gastwirt Sagkob in Fünfhausen
statt. Außer Eemeindeangelegenheiten soll auch
über die Landtagswahl gesprochen werden. Alle
Interessenten werden gebeten, zu erscheinen.

Ovelgönne. Wählerversammlung
der Eisernen Front.  Die Eiserne Front
hält am morgigen Sonntag in Ovelgönne eins
Wählerversammlung ab, die um 8 Uhr abends
beginnt. In dieser Versammlung sprechen Par¬
teisekretär Kammerahl,  Wesermünde, und
Landtagsabgeordneter Kaper  zur bevorstehen¬
den Landtagswahl. Die Eiserne Front in Ovel¬
gönne wird alles aufbieten, um durch diese Ver¬
sammlung und andere agitatorischen Mittel die
Erhaltung eines Staates zu sichern, in dem
soziale Gerechtigkeiten eine bleibende Stätte
finden.

Rodenkirchen. Und die dummen Men¬
schen .. . Die Nazis haben es verstanden,
durch geschickte Reklame ihren Adolf mit einem
Nimbus zu umgeben, als sei er ein höheres We¬
sen und dabei ist er nicht einmal ein Deutscher.
Oder neuerdingsdoch? Jedenfalls soll er in unfern
Hengsthallenja auch das wiederholen, was er
schon hundertmal sagte. Dann werden die Vut-
fadinger „Arbeiter" wieder mit ihren Kraft¬
wagen nach hier kommen und ihn bestaunen,
»at son Kalw mit fief Veenen upp'n Roonkar-
ker Mart.  Wer hat noch nicht, wer will noch
mal? Zur Kasse, zur Kasse . . .! Richtig, eins
Kasse haben sie ja auch, und zwar haben sie sich
vorgenommen, die Bevölkerung ganz gehörig zu
schröpfen. Damit ihnen das hundertprozentrg
gelingt, haben sie die Hengsthallen mit Laut¬
sprechern verbunden. So werden unsere Bauern,
soweit sie von „Ihm " und seinem Gefasel noch
nicht kuriert sind, wenigstens Gelegenheit haben,
sein „herrliches Öraan^ zu hören. Und die dum¬
men Menschen. . .?
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ri Nachdruck verboten.
»Welchen Mann, Draga ?" stieß der junge König schaudernd

hervor.
»Vielleicht willst du selbst. . Sie  vollendete nicht.
Alexander war aufgesprungen. Er zitterte am ganzen

Körper.
»Du haßt ihn doch— ihn, Milan I" rief sie ihm zu. „Milan

ist nach der erzwungenen Abdankung noch immer König von
Serbien. Willst du denn nicht vernünftig werden? Offiziere
des Belgrader Infanterie -Regiments warten auf einen ent¬
scheidendenSchlag. Sie wollen dem neuen König untertan
sein, nicht dem. .

Er hob flehend die Arme.
»Ich verstehe, begreifealles! Mer — aber — Milan ist doch

immer mein Vater, mein Blut !"
»Behandelt er dich wie einen Sohn ?" lachte Draga heraus

fordernd. »Zahle mit gleicher Münze zurück. Und das ist
der Tod."

Alexander setzte sich wieder. Seine Beine wurden schwach.
Er konnte sich dem Drängen seiner Geliebten nicht länger ent¬
ziehen. Er fühlte auch, daß er eine Entscheidungtreffen mußte.
Nicht länger konnte es so weiter gehen. Milan hinderte ihn
immer mehr.

»Man mutz das schlau anfangen", sagte Draga nach einer
langen Pause . „Schließlich kann Milan ja tödlich ver¬
unglücken— wie?"

Er wandte ihr langsam den Kopf zu und bemerkte wieder
mit großem Erstaunen, daß ihr schönes Gesicht unverändert
war.

»Du drängst zum Mord, Draga", murmelte Alexander; er
schloß erschauernddie Augen, fieberte plötzlich. Ja , denn auch
er hatte schon an Milans Entfernung denken müssen. Aber die
Tat . die in Gedanken begangen worden war , blieb noch zu
vollenden. Noch scheute er davor zurück. So grundlos war er
noch nicht verdorben, daß er die Tötung des eigenen Vaters
beabsichtigte. Doch Dragas Einfluß wirkte wie schleichendes
Gift. Immer mehr machte sich Alexander mit diesem Plan
vertraut . . . Alexander spielte mit dem Tode. Er wollte mächtig
werden, um seinen geheimen Plan — Draga zu ehelichen— end¬
lich ausführen zu können. Nie würde Milan diese Heirat
billigen. Wenn Alexander die Ehe mit Draga etnging, kam
.Milan mit seinen Soldaten und reinigte das Schloß. Dann
»ist meine Herrlichkeitzu Ende, dachte Alexander. Dazu darf es
-aber nicht kommen.

„Milan . . ."
Er stockte. Lauschend beugte sich Draga vor und sah dicken

Schweiß auf seiner Stirn.
„Milan ", hob sie an, „mutz weg!" DW
„Ja !" schrie er. „Wie du es willst!"
Sekundenlang verzerrte sich ihr Gesicht.
Alexander sah es nicht. Er stützte den Kopf in beide Hände

und stöhnte.
„Ja , ja !" keuchte er, erhob sich schnell und lief hinaus.
„Wie ein König benimmt er sich nicht", sagte Draga zu sich.

»Aber wir werden unser Ziel erreichen."
Sie dachte angestrengt nach. Es galt einen Mann z«

finden, der das schwierige Werk übernahm und schweigen
konnte. Das war schwer, aber Draga wußte schon, wer der
jMann war , der für Geld alles tat.

, Alexander verließ das Schloß in den Abendstunden «Nd
Ifuchte sich draußen unkenntlich zu machen, indem er alle Ab-
Zeichen seines Standes entfernte und sich in einen Mantel
hüllte, der seine Uniform verbarg. Kühl und gelassen schritt er
durch die Stadt . Noch kurze Zeit, dann war ein entscheidender
Schritt getan, und er hatte sich eine Blöße gegeben, die er nicht
verwischen konnte. In einem verfallenen Hause besprach er,
durch eine Gesichtsmaske geschützt, mit einem Wenteurer
schlimmster Sorte den verbrecherischen Plan , händigte ihm Geld
aus und ließ zwei scharf geladene Pistolen zurück, die die
Arbeit des gekauften Täters erleichtern sollten. Als Alexander
das Schloß erreichte, kam es ihm erst zum Bewußtsein, was
«r getan hatte. Wie im Traum hatte er gehandelt. Sollte er
-«rückgehen und die Tat verhindern? Er zögerte, stand lange
««schlüssig da «nd dachte an Draga Maschin. Langsam setzte
jer sich in Bewegung und betrat Las Schloß. Draga empfing-
VH« mit weichen Arme«.

»Ist alles besprochen?"
»AllesI" nickte Alexander mürrisch.
»Wan« wird es geschehen?"
Er seufzte.
„Sei kein Hasenfuß", lächelte die schöne Fra «. „Kindliche

Gefühle kennst du nicht — darfst d« nicht kennen. Bald wirst
ld« mächtig sein . . ."

»Still ! Still !" flehte er und beugte sich über Draga.
Einige Tage später betrat König Milan Unverhofft das

Arbeitszimmer seines Sohnes . Er war bleich «nd trug den
Nuten Arm in einer Binde.

»Was ist geschehen?" rief Alexander und krürmnte sich etwas
-Msämmen.

»Berrchige dich, mein lieber Sohn, ich bin nicht schwer ver¬
letzt.'

Verflucht!, dachte Alexander und setzte eine besorgt« Miene
«es. Sich überstürzend, erkundigte er sich nach der Ursache der
Verletzung.

»Ein Attentat", erklärte König Milan . »Me Teilnehmer
D«d verhaftet!"

Alexander setzte stch. Der Schreck war chm doch ik dre Lnis
»fahren.
^ »Alle Tetlnchmer", stammelte er verblüfft,
ft »3a ! Alle komme« vor ei» Kriegsgericht."
s »Die Halunken werden getötet!" rief Alexander. »MH be-
Wadtge keinen — keinen!" wiederholte er erzürnt. »Daß die«
Schurken es gewagt haben, dich anzutasten."

Er spielte eine ergötzliche Komödie und hoffte, daß Milan
Dche« Besuch nicht lange ausdchneu würde. Als Milan «nd-
Dh ging, sank Alexander erschöpftt« einen Sessel und starrte

verzweifelt vor sich hin. Was war zu tun ? Me TAer waren
verhaftet. Und wenn der Haupttäter, der auch gefangen saß,
sprach, wenn ex als den Lcheber des Attentats Alexander be¬
zeichnet«?

Der junge König wagte stch dte Folgen nicht auszndenken.
Er sprang auf. Angstschweiß brach aus.

„Dieser Schuft!" schrie er. „Konnte er nicht richtig schießen?
Tie Folgen! Die Folgen! Wenn er spricht! — Doch Draga

mutz Rat wissen. Sie weiß stch immer zu Helsen", sagte er leise
zu stch.

Schnell eilte er in ihre Gemächer mW berichtete. Was ge¬
schehen war.

„Milan wurde nur angeschossen!" fügte er hinzu «nd sank
förmlich in sich zusammen. „Jetzt ist alles verloren. Der Atten¬
täter Wird sprechen, wird sichz« retten versuchen, indem er uns
preisgibt."

„Das mag sein", entgegnet« Draga gelassen.
Erstaunt hob er den Kopf.
„Du bist so ruhig ? Es geht um unseren Kopf!"
„Um was noch mehr?" fragte sie kühl.
„Um alles !" schrie Alexander.
„Sehr richtig! Wenn wir auffallen, haben wir das Spiel

verloren."
„Aber ich will nicht!" knirschteer. »Es muß eineRettnng

geben!"
„Ja ! — Der Attentäter muß sterben!"
»Er stirbt! Aber er darf nicht gestehen."
»Das wird er nicht, wen» wir ihm Versprechungenmachen.

Und den anderen Verbündeten werde ich ins Jenseits be¬
fördern lassen. Bald, schnell, noch heute, wenn es geht. Bist
du nun zufrieden?"

»Jetzt kann der Attentäter schon gesprochen und «ns als
Schuldig« bezeichnethaben!" stöhnte Alexander. »Ohl. hätte
ich doch nie ans deinen Plan gehört, dann wäre alles gut.
Serbien wird entrüstet sein, wenn es de» wahren Sachverhalt
erfährt; es wird mich davonjagen!"

„Hast du vergessen, daß die radikale Partei die Urheberin
dieses Anschlagesist?"

„Das sind wir doch!"
„Ach, wir . . ." Sie stampftemit dem Fuß ans. „Bist du ein

Feigling ? Jetzt wollen wir «ns retten. Ja , es mag gut sein,
daß es so gekommen ist, obwohl ich es viel lieber gesehen hätte,
wenn Milan verblaßt wäre. Dagegen ist nun nichts zu machen.
Die Mitwisser sterben. Wir schweigen. Den Radikalen schieben
wir es in die Schuhe."

„Ich verstehe dich nicht ganz", sagte Alexander verstört.
„Me wollen Wir die übrigen Mitwisser so schnell zum Schwei¬
gen bringen? Das ist unmöglich!"

„Dn wirst den Haupttäter noch heute sprechen, Alexander",
versetzte Draga nachdenklich. »Wenn das Todesurteil gefällt ist,
Wirst du dafür sorgen, daß es schnell vollstreckt wird. Unseren
Verbündeten lasse ich heute nacht erdrosseln."

Alexander bog stch schauerndzurück und sah, daß ihre Augen
flackerten.

„Du fürchtest dich?" höhnte Draga . Za, wenn wir nicht
handeln, müssen wir sterben. Es kommt nun daraus an, wer
schneller ist."

„Wir jedenfalls!" sagte Alexander und entfernte sich
fluchend.

Eine« Tag später war die Gefahr beseitigt. Alexander und
Draga atmeten ans. In letzter Sekunde hatten sie die Ent¬
deckung vermeiden können. Milan nannte Alexander noch
immer seinen »lieben Sohn". Doch die endgültige Vereinigung
ließ nun auf stch warten; immer ferner rückte das Ziel. Draga
sah stch getäuscht, denn Milan konnte sich noch behaupten.
Wenn er nur erst fort wäre, dachte sie erbost. Aber ich werde
ihm nun einen Strich durch die Rechnung machen. Wir Wollen
sehen, wer der Stärkere ist.

Es war ihr größter Wunsch, Milan bald abreisen zu sehen.
Endlich sollte er in Erfüllung gehen. Mlan war Serbien leid;
Europas Großstädte lockten ihn. An Natalie dachte er nur
selten, desto mehr an andere Frauen . Am serbischen Hof schien
alles gut aufgehoben zu sein. Warum sollte er noch länger
zögern.

Er nahm bewegt Abschiedund reiste, mit Geld berschen,
nach Paris . Alexander eilte zu Draga und rieft

»Er ist fortk"
Sie wußte, wer damit gemeint war . Jetzt chatwwW steie

Eochn.
»Endlich — erstckich!" jubelte Draga . „Was wirst du jetzt

tun , mein lieber Sascha?"
Gespannt sah sie ihn au «nd bemühte sich, ihre Schönheit

voll auf ihn wirken zu lassen.
Wird er jetzt seinen Entschluß ausführen ?, fragte sie stch.

Viel hing davon ah. Wenn Alexander die väterlicheAutorität
nicht mchr anerkannt«, stand ei« unerhörtes Ereignis bevor.
König Alexander stand vor einer folgenschwerenEntscheidung.
Jeder würde sich sträuben, Draga als Königin anzuerkennen
Gewaltige Kämpfe standen bevor, wenn er den lange gehegten
Traum verwirklichte. Di« Gelegenheit, Serbien z» über¬
raschen, war «m» gekommen. Draga dvwgte nicht mehr, sie
wartete . . .

Alexander plagte sich mit Zweifeln. Etwas hielt ihn noch
davon ab. Draga als Braut zu erheben. Mau beschwornur
Kämpfe heraus, wurde angeseindet «nd verurteilt. Aber ohne
Draga glaubte Alexander bald z« stürze«. Das war es nicht
allein, was ihn bewog, Draga z« sichz« erheben«nd der ganzen
-Welt z« trotze». Er war mit Draga verkettet, trotzdem Draga

-Älter war.
Langsam ging Akexander Eher zu D«W» mW «Haßte ihr»

Hände.
»Wir wollen «ns verlobe«, Draga", sagte er «nn Kockend.
Sie schloß die Augen. Ein kurzes Beben ging durch ihren

Körper.
„Alexander!" flWerk Ke

„MW . d» daS Wirklich tun?"

„Zweifelst du noch?" entgegnete der König betroffen. „Ja,
d« sollst mein Weib werden, «nd wenn die ganze Welt gegen
uns steht", fügte er beteuernd hinzu.

„Das wird Kämpfe geben, mein Sascha", erwiderte Draga
vorsichtig.

„Kämpfe? — Wir werden alles überwinden. Ich kenne dich
und deine Kraft."

„Bedenkstdu auch, was du tust?" fragte sie ablenkend.
„Weißt d«, wer Königin werden soll? Ich bin ein Kind aus
dem Volke!" ries sie hart.

„Du bist meine Königin. Einmal wird man deine Ver¬
dienste anerkennen, Draga ! Nur ich weiß, wieviel du wert bist.
Es bleibt dabei. Wir verloben uns !"

„Und Milan «nd deine Mutter ? Und das Land?" fragt«
Draga.

»Meine Eltern werden stch damit abfinden müssen; ich frage
sie nicht, weil ich weiß, wie ihre Antwort lautet. Das Voll
nun — ja, ich denke, daß das Volk froh sein mutz; erhebe ich
dich doch zur Königin."

»Tu's ! Du wirst es nicht bereuen", rief Draga entzückt
und umarmte ihren Geliebten.

Sie sah sich nahe dem Ziel. Nun galt es, die Macht der
zahlreichen Feinde zu überwinden. Draga gab stch keinen
trügerischenHoffnungen hin. Der Kamps, der entstand, konnte
heftig sein und die Welt erschüttern.

Als Alexander am folgenden Tage die Verlobung ver¬
kündete, entfesselte er einen Sturm . Zunächst waren di«
Mnister sprachlos, ste begriffen den König einfach nicht,
Erlaubte er sich einen schlechten Scherz zu machen? Draga
Maschin sollte Königin werden? Unmöglich! Die Minister
lehnten die Verbindung, die Alexander eingehen wollte, ent¬
rüstet ab. Doch der Köuig wiederholte seinen « faßte»
Entschluß.

»Ich heirate Draga Maschin, damit Schluß! Wer sich nicht
damit abfindet, kann stch entfernen."

Das Ministerium reichte sofort das Entlaffungsgesuch ei«,
König MUan, der stch in Paris aufhielt, empfing eine nieder¬
schmetternde Depesche.

„Ist mein Sohn noch gescheit?" fragte sich Milan entsetzt«
»Er will Draga Maschin heiraten ?"

Er schrieb an Alexander: »Sire ! Nicht ei» Musikseldwebe^
geschweigedenn der kleinste Offizier der Armee, die kh z»
befehlen die Ehre hatte, dürfte so heiraten, wie Eure MochefiSt
heiraten wollen. Ich lege meine» Osfizrersdegen Eurer
Majestät zu Füßen. Milan ."

Alexander las hohnlachend das Schreiben seines entrüstete«
Vaters.

»Milan hat den Oberbefehl abgetreten", sagte er zu Draga,
„Was können wir noch mehr von chm haben?"

„Nichts", antwortete sie sinnend. »Er mag sich nicht uwhk
i« Serbien sehe« lassen."

Endlich war Draga befriedigt. Milans Rückkehr war ver-
sperrt, und wenn er wirklich daran denke« sollte, sich in
Serbien niederzulaflen, wollte ste es vereiteln. Mlan Hatzte
sie am meisten, ja, sie fürchtete ihn. Die Verlobungsnachricht
mußte ihn wie ein Blitzstrahl getroffen haben. Aber di«
Schwierigkeiten hänften stch. Das Ministerium war Ver¬
abschiedet; andere Staaten mischten stch ein, wollten die bevor¬
stehende Heirat verhindern. Alexander wurde stark bedrängt?
aber er zeigte mm großen Mut. Draga stand hinter chm; er
kämpfte und setzte es durch, daß er Draga MaMn heirate«
konnte. ,

Allmählichwurde der Widerstand schwächer; doch das BoÜ
murrte noch immer. Nach einige» Wochen fand die Hoheit
statt. Draga Maschin, das Kind aus dem Bolle, wurde Könchftr
von Serbien.

Draga war am Ziel. Durch Alexander hatte ste chrea
Willen durchgesetzt. Nun wollte sie stch einen Hofstaat schasse^
der ihr ergeben war. Jetzt trat der wahre Charakter dieser'
Frau erst offen hervor. Wer ihr nicht gehorchte, wurde ver¬
bannt, ins Gefängnis geworfen. Zahlreiche Unschuldige
wurden ins Elend gestoßenund verfluchtendie neue Königin.
Alexander war mit allem einverstanden und nnterschrieb un¬
gezählte Urteile, ohne zu prüfen «nd z« mildern. Eine
Schreckenszeitbrach für Serbien an. Niemand war sicher^
eines Tages ohne Grund verhaftet, verbannt, bestraft, getötet
zn werden.

Nun versorgte Draga alle ihre Geschürfter, Letz ste aq
den Hof kommen und verschaffte ihm« Aemter «nd Ehren mÄ
bildete um stch eine Gesellschaft, Li« ihr blindlings gehorcht
Ihr Bruder Modem wurde Offizier und durfte Schuld« «
machen. Im Schutze Dragas prellte er die Geldverlether «ndi
meldete ihr jeden Mann , der sie haßte.

Die kleine Jngenienrswitwe Draga Maschin, nun
von Serbien , beherrschte das Land. Verleumdungen und
Walt — daraus bestand ihre große Kraft. Sie hetzte
Menschendurcheinander und sorgte dafür, daß möglichst
Blut floß, und daß viele Familien unglücklich wurden,
größer der Wirrwarr wurde, desto mehr srente ste stch.!
Alexander ließ ste schallen und Watten; er fand alles tu Ord-§
nung und fügte zu ihre« Schandtaten noch vieles hinzu.

Wenn Draga an Milan dachte, fürchtete ste sich. Ja , er wcw
der einzige Manu, der ihr «och Furcht einflötzte. Die
war unzufrieden. Das wußte Draga. Wenn mm Milan
erwartet erschien, sich an die Stütze der Armee stellte, sol„
ihm alle Soldaten . Er brauchte nur z« komme«, dann Ware
ste, Draga «nd Alexander, schnell gestürzt. Während
Alexander seine früheren Widersacherunschädlich machte, .
Draga ein« unerwartete Heimkehr Milans zu vereiteln. Si
bestimmte ihren Gatten schließlich dazu, bekanntMgeben,
Milan bei einem Auftreten in Serbien erschossen werde. Dü!
Truppen erhielte» den Befehl, Milan tatsächlichz« erschießen
Damit richtete stch Alexander selbst. Als König konnte ihn
ein Unmensch anerkennen. Der Sohn drohte fLim-m Vawr nstß
dem Tode . .« t

»Unglaubliche Zustände", sagte der Major PanlovüM . Mt
wird immer toller. Man weiß wirklich nicht mehr, ob man
lebt oder schon im Grabe liegt. Eine eigene Meinung darf
man nicht mchr haben, seitdem diese Draga am Ruder ist und
unserem ehemals guten Alexander Hörner aufgesetzt hat. Unser«
besten Offiziere werden wie Diebe und Verräter behandelt,
Auch ich gehöre daz«, deshalb WM ich meinen Abschied!" « es
d° Mch« -Y-WL , ,

»Das Voll mutz abyekeukt v«rdsE Mste MrmAt
„Irgendein Ereignis mutz es beschäftigen." ,

„Diesmal aber ein freudiges Ereignis ", sagte AleMld« !
»sonst werden wir eines Tages gestürzt."

»Glaubst d« noch daran , Sascha?" ^
»Ich glaube, daß du jede« Tag daran denkst?
Möglich", gab sie z«, »denn tmr haben noch viche FMÜS

— Hat PaUlowitschM näch wWrgrmME"
«KÄtE
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gebenenfalls auch nur von einem sogenannten
Mundraub sprechen könne.

Ein Paddelboot umgeschlagen.
Mitten im Groffen Hafen kenterte gestern

nachmittag während des Gewitters ein Paddel-
Zweisitzer. Den sich an das Boot anklammern¬
den Fahrern leistete ein schnell herzukommendes
Motorboot der „Wchihala" die erste Hilfe. So¬
dann erschieneneinige andere Paddelboote, die
das gekenterte Boot abschleppten. Die Insassen,
deren einer schwimmend das Ufer zu erreichen
suchte, kamen noch glimpflich, wenn auch völlig
durchnäßt, davon.
Wilhelm-Busch-ADend im Hannoveraner-Verein.

Der Heimatverem der Hannoveraner und
Braunschweigerhatte seine vorgestrige Monats-
Versammlungunter .den Namen Wilhelm Busch
gestellt, um des 100. Geburtstages seines gro¬
ßen niedersächsischen Landsmannes zu gedenken.
Nach kurzer geschäftlicher Tagesordnung erteilte
der Bor sitzende Heftmüller dem Landsmann
Eervin das Wort zu seinem Vorträge. Dieser
erzählte zunächst von dem Leben des Maler-
Dichters. um dann ausfürlich seine aeistigen
Wesenszuge darzustellen. Hell ausleuchtete
vest?" stolzes Unabhängigkeitsgefühl: seine
Gründlichkeit in der zeichnerischen und sprach¬
lichen Vorbereitung der „Bildergeschichte" wurde
gezeigt daß also Verse und Bilder Wilhelm
Buch keineswegs nur so aus der Feder flössen
wie man leicht glauben könnte. Weiter sprach
der Vortragende von der großen Heimatliche
und der tiefen. grüLlerischenFrömmigkeit. Ge¬
fühle, die Wilhelm Busch aber me Fremden
gegenüber zeigte, da er als echter Niedersachse
es nicht liebte, sie „auf den MaM zu tragen
wie ein Bauer die Ferkel". Vom der großen
Gefahr wurde dabei gesprochen, in der sich das
Niedersachsentnm im lauten Getriebe der Gegen¬
wart befindet, sein Bestes, die Innerlichkeit, zu
verlieren, weil man vielfach qLaubt. Heimat-
liebe und Frömmigkeit aufdringlich zur Schau
stellen zu sollen. Nach solcher Chatrakterzeichnung
wurde ohne werteres klar, daß Wilhelm Busch
weit davon entfernt war. nur ein fröhlicher
Spaßmacherzu sein, daß sein Humor aus einem
sehr ernsten geistigen Grunde -strömte. Eine
Reihe von Lichtbildern veranschaulichten den
Wortrag, für den dem Landsmann Eervin
herzlicher Beifall zuteil wurde.

Aus dem Arbeitsgevicht.
Zs. Die Klagen von Landlemten. denen bei

der LohnabLauwelle der Moncktslohn gekürzt
wurde, häufen sich vor dem Arbeitsgericht zu¬
sehends. Täglich kommen Arbeiter und Ar¬
beiterinnen. die jetzt zum AprA oder Mai aus
ihren Stellungen ausgeschieden! find und stellen
Nachforderungen von Lohn, der ihnen im
Herbst vergangenen Jahres gcKürzt ist. Gestern
vormittag klagte eine DienstnvagdF. gegen den
Landwirt E. aus Wittmund, weil der Lohn im
Oktober von 35 RM . auf 25 NM. herabgesetzt
worden war. Der Fall wurw nicht entschieden,
da noch eine Zeugin vernommen werden soll.
Ein ähnlicher Fall , bei dem der 19jährige
Knecht Ammo E. gegen die Landwirtin A. aus
Werdumerriege auf Nachzahlung von 70 RM.
klagte, fand seine Erledigung durch Abweisung
der Klage. Der Lohn des Klägers war auch
im Herbst um 10 RM. gesenkt worden. Nun
glaubte der Vater des Iimgen , er hätte erst
gefragt werden müssen und außerdem sei sein
Sohn mit der Kürzung nicht einverstanden ge¬
wesen. Durch Zeugenaussage wurde festgestellt,
daß der Arbeitnehmer doch im Bilde gewesen
ist. Daher wurde seine Klage aLgewiesen. Ein
weiterer Prozeß endete durch Vergleich. Frl . F.
war von Frau St . angeblich zu Unrecht ent¬
lassen worden. Auf die Aussage einer Zeugin
konnte sich das Gericht nicht unbedingt verlassen,
weil diese im wesentlichem nichts Positives über
sie angebliche Kündigung sagen konnte. Um
einen Schwur zu vermeiden, es handelte sich bei
der Klage um 10 RM.. erklärte sich die Klä¬
gerin bereit, mit einer Summe von 10 RM.
zufrieden zu sein.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „Rüstringen" ist heute i

Wittag von der Weser zurückgekehrt. Ferner
heute eingelaufen: Lotsendampfer „Lotsenk
inandeur Krause", Dmirpftonnenleger „Melli
und Seezeichenfahrzeug„Schillia" aus See.
Tankdampfer„Julius Nutzers ^ ist gestern n
Mittag leer nach Rotterdam ausgelaufen. Mi
lchlepper„Voslapp" fft aus See und Werftsch
per „Geeste" gestern, vormittag von Vor
zurückgekehrt.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Keine

wesentliche Aenderung der bestehendenWetter¬
lage. — Hochwasser ist morgen um 2.10 Uhr und
Um 11.35  Uhr , am Montag um 3 Uhr und um
15.20 Uhr.

Metternoochrichten aus See.
Außenjade: Wi.nd SSO 2, bewölkt, Kimm

dunstig, See ruhig, Temperatur 14 Grad; Min-
stnersand: Wind SSO 2, bewölkt, See ruhig,
Temperatur 14 Grad ; Wangerooge: Wind SO
^3 , bewölkt, See 0, Temperatur 19 Grad;
Voslapp: Wind G 2, leicht bewölkt, Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur 15 Grad ; Arngast:
Wind SO 2, duiLstig, Hochwasser 4,60 Meter,
Temperatur 19 Grad.

IadettöDEüre Fttmkckav.
. Zs. Deutsche Lichtspiele. In ihrer Anzeige
ues neuen ProWamms sagt die Direktion, daß
der Sprech- und Tonfilm „Der Herr der
Wildnis"  kein amerikanischer Kitsch sei.
Amerikanischen Ursprungs scheint der Film
Nar zu sein, aber Kitsch ist er wahrhaftig nicht,
^her ein Epos heldenhaften Forscherdranges.
ZEer der mörderischen Sonne des Aeguators
vom Belgischen- Kongo durchquert eine Expedi¬
tion die unbek emnte Wildnis . Mit den modern-

' ?ovi. den Eingeborenen Jnpapi ge-
Niu? ' 'Arbeit des Kameramannes, der die
,„?ver ausgenommen hat, zeugt von beispiel-

Mut. Unmittelbar vor wilden Löwen,
^oparden u»id Krokodilensteht er unerschrocken

Aus Oldenburg und Umgegend.
Oeffentliche Wahlversammlungen der SPD.
Am Dienstag,  abends 8 Uhr findet bei

Gastwirt Hanken in Osternburg  eine öffent¬
liche Wähleiversammlung statt, in der Kaper
sprechen wird.

In der Gastwirtschaft „Hesterkrug" in
Wahnbeck  spricht am Mittwoch,  abends
8 Uhr, in einer öffentlichen Versammlung
Landtagsabg. Krause.

Beim Gastwirt Wemken im „Ofener Krug"
in Ofen  findet am Freitag,  dem 27. Mai,
abends 8 Uhr, eine öffentliche Wählerversamm¬
lung statt, in welcher der als glänzender Red¬
ner bekannte Landtagsabg. Frerichs,  Rüst-
ringen, sprechen wird.

Die SPD . veranstaltet am Freitag,  dem
27. Mai, abends 8 Uhr. in Schlüters Easthof
in Wardenburg  eine öffentliche Wahlver¬
sammlung, in welcher der Landtagsabg. Hag -
stedt spricht.

Im „Müggenkrug" in Ohmstede  findet
am Dienstags dem 24. Mai, abends 8 Uhr, eine
öffentliche Wahlversammlung statt, in welcher
der Geschäftsführer Tieke,  Oldenburg spre¬
chen wird.

Große öffentliche Kundgebung der SPD.
Die Partei veranstaltet am Montag eine Kund¬
gebung zur Landtagswahl im - Eversten Holz.
Eingeleitet wird dieselbe durch einen Demon¬
strationsumzug, zu dem um 7.30 Uhr beim
Hauptbahnhof angetreten wird. Es sprechen
Reichstagspräsident Paul Löbe  und der preuß.
Kultusminister Grimme.  Alle Mitglieder
und Freunde der Partei müssen sich an dieser
Veranstaltung beteiligen.

Mitglieder der SPD . und der Eisernen
Front . Der Parteivorstand ersucht uns, daraus
hinzuweisen, daß am Sonntag von drei politi¬
schen Parteien größere Veranstaltungen abge¬
halten werden. Alle Mitglieder der oben ge¬
nannten Organisationen werden aufgefordert,
sich nicht zu irgendwelchenProvokationen hin-
reißen zu lassen. Es kann allen nur empfohlen
werden, während der gegnerischenDemonstra¬
tionen die Straßen zu meiden.

Reichsbanner-Jugend . Am morgigen Sonn¬
tag Ausflug mit dem Rade nach Sandkrug. Ab¬
fahrt 7 Uhr morgens pünktlich vom Pferde¬
markt (Kaffeeschenke). Rückkehr bei eintreten¬
der Dunkelheit. Eßgeschirr und Badezeug ist
mitzunehmen.

Vorturnerprüfung der Arbeitersportler. Am
Sonntag findet in der Turnhalle der Blumen-
hofschule in Osternburg eine Vorturnerprüfung
für die Gruppe Oldenburg statt. Die Prüfung

besteht aus praktischerund theoretischerArbeit
und beginnt um 8 Uhr morgens. Ein Bezirks¬
techniker wird anwesend sein. Der Eruppen-
turnwart erwartet , daß alle gemeldeten Prüf¬
linge pünktlichzur Stelle sind.

Arbeiterwohlfährt. Die für Sonntag ge¬
plante Wagentour nach Varel fällt aus.

Spielmannszug des Reichsbanners. Am
Montag, abends pünktlich 7.15 Uhr, tritt der
Spielmannszug mit Instrumenten vor dem
Hauptbahnhof an. Vollzähliges Erscheinen ist
Pflicht.

Eemeindeavgaben vom Grundbesitz. Die Um¬
lageregister für das Rechnungsjahr 1932/33 über
Gemeindesteuerund Straßenkassenbeitrag lie¬
gen, wie der Stadtmagistrat im Inseratenteil
bekannt gibt, in der Zeit vom 23. Mai bis zum
6. Juni im Städtischen Steueramt, Schloß¬
platz 7, Zimmer 13, zur Einsicht und Einbrin¬
gung von Erinnerungen aus.

Maibaum. Der Maibaum vor dem Haaren¬
tor wird am heutigen Abend wieder eingeholt
(Doldanz). Gestohlenworden ist er nicht, aber
an Versuchendazu hat es nicht gefehlt, ging
doch einer sogar dem Maibaum mit einer Axt
zu Leibe und konnte nur im letzten Augenblick
vertrieben werden. Die Feier wird wahrschein¬
lich wieder eine große Anzahl von Freunden
des alten Pfingstbrauches herbeilocken.

Ringkämpfe in der „Astoria". Den ALschluß-
kampf am Donnerstagabend bestritten der Türke
Sali - Suliman und Pohlfuß.  Der
Türke scheint ein ganz vorzüglicher Ringer za
sein, jedenfalls hatte auch diesmal sein Gegner
keine Chance. Stets schnell und im Angriff,
kam Pohlfutz gar nicht zum Zug und erlag schon
sogleich nach der ersten Runde in acht Minuten
durch einen tadellosen Untergriff des Türke a.
Der Freitagabend sah als erstes Paar den
Litauer Budruß und Reiber,  Bayern,
im Entscheidungskampf. Budruß versuchte, durch
forsche Angriffe dem Bayern eine schnelle Nie¬
derlage zu bereiten, kam aber nicht damit zu¬
recht. Die ersten drei Runden brachten bei
aller Anstrengung der Gegner keine Entschei¬
dung. Die Entscheidungsrunde wurde recht
kraftvoll geführt und brachte schließlich dem
Bayern durch Kopfzug am Boden einen schnel¬
len unerwarteten Sieg . Budruß ist in diesem
Jahr reichlich vom Pech verfolgt. Dem Bayern
wurde donnernder Applaus gespendet. Als
zweites Paar rangen Sali - Suliman,  der
Türke, und der Meisterschaftsanwärter Kraus.
Kraus , selbst sonst stets Angreifer, traf hier
ruf seinen Meister. Stets war Suliman der
Angreifende, eine Serie schneller Attacken

brachten Kraus in bedrängte Lagen, aus M
er sich-aber immer noch rettete, ẑn der zweiten
Runde rangen die beiden zunächst so hitzig, dag
sie beinahe hinter den im Hintergrund der
Bühne befindlichen Vorhang gelandet waren,
Auch die rettenden Taue vergaß Kraus nicht.
Sämtliche Schläge erhielt Kraus schwer heim«
gezahlt, er weiß sich dann immer schön als Un¬
schuldsengelin Szene zu setzen. Die nitre
Runde wurde ganz groß, Kraus kam etwas Ves¬
ser in Verteidigung und Angriff, ^ stets war
aber Sali -Suliman tonangebend. Es steht ,est>
daß Suliman entscheidend auf den ersten Preis
einwirken wird. Zum dritten Kampf traten
Pohlfutz und Kochansky  gegeneinander
an. Ganz wie man es von den beiden gewohnt
ist, zeigten sie ein schönes, vornehmes Ringen,
Lebhaft verlief die erste Runde, ohne daß eine
Entscheidung fiel. — Heute der große Kampf
Sali - Suliman  gegen Doering.

Arbeitersport-Vorschau für Sonntag . Der
kommende Sonntag bringt am Orte ksmÄ
Spiele. Oldenburgs 2. Männer -Handballmann-
schaft und Ohmstedes Jugendmaniffchaft fahren
per Auto nach Rüstringen, um gegen Heppens
und Wilhelmshaven Freundschaftsspieleauszu¬
tragen. Morgens spielt Oldenburgs zweite
Mannschaft gegen Heppens 2. Die Heppensev
stellen eine sehr schwelle Mannschaft, so daß dis
Oldenburger alles hergeben müssen, um ehren¬
voll abzuschneiden. Am Nachmittag steigt dann
das zweite Spiel der Oldenburger, und zwar
gegen Wilhelmshaven 2. Ohmstedes Jugend¬
mannschaft trifft aus Wilhelmshavens Jugend¬
mannschaft, die in letzter Zeit gute Resultate
erzielen konnte. — In der Turnhalle der Blu-
inenhoffchule findet morgen die Vorturnerpru«
fung für die Gruppe Oldenburg statt . Es wird
allen gemeldeten Prüflingen zur Pflicht ge¬
macht, pünktlich um 8 Uhr zur Stelle zu sein-

Oldenburger
versammlimsSkaSender.

Kinderfreunde. Jungfalken Donnerschwee;
Sonntag, nachmittags 2 Uhr, Stellen beim
„Krähnberg". Fahrt zum Vürgerbusch. —
Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, im „Krähn¬
berg" Leseabend. — Jungfalken Osternburg:
Sonntag , nachmittags 2 Uhr, Stellen bei der
Cäcilienbrücke. Fahrt zum Bürgerbusch. —
Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, Spiele. —
Rote Falken: Donnerstag, 5.30 Uhr, im
„Krähnberg" Zauseabend.

SAJ . Donnerstag, 8 Uhr, im Heim, Vortrag:
Wie entsteht em Gesetz?

am Apparat. Nur gedeckt durch eine gute Reve-
tierbüchse. Geradezu unheimlichwird der Film,
als man in das Gebiet der Gorillas kommt.
Diese gewaltigen Tiere sind die wahren Herren
der Wildnis . Wenn ihr grauenerregender
Schrei ertönt, erzittern Menschenund Tiere.
Auch hier geht der Operateur mutig heran.
Atemlos gespannt ist alles, wie ein alter Gorilla
eine Negerfrau raubt . Fürchterlich gellen die
Schreie der Unglücklichen, aber unter den
Kugeln der Weißen bricht der Jnpapi zusam¬
men. — Dieser Film ist deshalb wertvoll, weil
man vermieden hat , eine quatschige, sentimen¬
tale Liebesgeschichte einzuflechten. Er bedeutet
ein Erlebnis. — Im Beiprogramm gibt ?s ein
Lustspielund die Wochenschau.

u. Capitol-Lichtspiele. Die seit langem er¬
wartete Uraufführung des großen Marineton¬
films „Kreuzer Emdeu"  ging gestern unter
starkem Andrang des Publikums in den Capi¬
tol-Lichtspielenvor sich. Wir erleben noch ein¬
mal die Mobilmachungstage von 1914 wieder.
In Tsingtau, im fernen Ostasien, liegt die „Em¬
den". Mit Begeisterung wird der Kreuzer
klargemacht und unter flotter Marschmusik geht
es hinaus in den Ozean. An Bord herrscht
ein kameradschaftlicher Geist, wie es die Situa¬
tion auch erfordert. Da tauchen die ersten
Schiffe unter feindlicher Flagge auf. Ein War¬
nungsschuß der „Emden" läßt die großen Passa¬
gierdampfer stoppen, die Mannschaftenund Rei¬
senden werden übernommen und die englischen
Fahrzeuge dann versenkt. Die Funkstation
einer britischen Insel wird zerstört, ein russi¬
scher Kreuzer in dem Augenblick in Grund ge-

Der Preußische Staat erwirbt eine Thomas-
Maml-BLste.

MW

Die Thomas-Mann -Porträt -Plastik von Pro¬
fessor Hans Schwegeler, München, die gelegent¬
lich der Eröffnung der DüsseldorferKunst-Aus¬
stellung vom Preußischen Staat angekauft
wurde. Die Büste befand sich im letzten Jahr
auf der Münchener Glaspalast-Ausstellung und
konnte bei dem großen Brand gerettet werden.

pflichtvergessenemI
So geht die ab- s

schossen, als die Russen in
Leichtsinn sich amüsieren,
wechselungsreiche Fahrt dann weiter. Da
taucht der englische Kreuzer „Sidney" auf. Und
nun sehen wir den mit dramatischerSteigerung
sich entwickelndenEndkampf der „Emden". Bil¬
der von einprägsamer Wirkung sind hier ge¬
schaffen worden. Erste Filmkünstler (Werner
Fütterer , Louis Ralph . Fritz Greiner usw.)
sind in den tragenden Rollen tätig. Ganz be¬
sondere Anerkennung verdienen auch die gelun¬
genen Ausnahmen. Dies Filmwerk ist zu
empfehlen, und wird für die Marinestädte in.
erster Linie aktuell sein! — Das nebenbei lau¬
fende Ergänzungsprogramm mit der Wochen¬
schau, einem Reisefilm von Marseille nach
Marokko und einem Trickfilm sei noch erwähnt.

Adler - Theater. Nach einer interessanten
Wochenschau, aus welcher besonders die Bilder
von der Walpurgisnacht auf dem Brocken, von
Freiübungen der Wiener Ärbeitersportler und
Ansichten vom Bosporus und Konstantinopel
erwähnt werden mögen, folgt unter Mitwirkung
einer großen Anzahl prominenter Filmgrößen
der nach dem gleichnamigenBühnenwerk ksrae-
stellte Film „Die Nacht gehört uns . Bei
einem Autorennen um den großen Preis von
Sizilien verunglücktdie Rennfahrerin einer Ber¬
liner Firma . Sie wird von einem deutschen
Weltreisenden gerettet und bis zu ihrer Ge¬
nesung in einem Krankenhaus in Palermo
untergebracht. Nach Berlin zurückgekehrt, arbei¬
tet sie als Sekretärin in der Fabrik, allwo ihr
Retter als neuer Rennfahrer eingestellt wird
und sich bald nach beiderseitigem Erkennen ein
Liebesverhältnis entspinnt . Kurz vor der Ver¬
lobungsfeier lernt sie die geschiedene Ehefrau
ihres Allserwählten kennen, sucht in einem
zweiten Rennen absichtlich den Tod und es folgt
nach abermaliger Rettung durch den Geliebten
Aussöhnung und Verlobung. Die Handlung ist
besonders durch die prächtigen Landschaftsbilder
und die gute Tonwiedergabe sehenswert.

zs. Kammer-Lichtspiele. Ein reizendes Lust¬
spiel sieht man wieder in diesem Kino. Dolly
Haas und Gustav Fröhlich sind Träger der
Hauptrollen im „Liebeskommando". Weil ein
junger Kadett Angst vor dem Soldatspielen
bat und lieber sich der Mustka widmet, rückt
seine forsche Schwester für ihn ein. Lange
Monate hindurch lebt der weibliche Offiziers¬
aspirant unter 'den jungen Männern, ohne daß
jemand merkt, welch reizender Käfer unter der
rauhen Uniform steckt. Aber ein fescher Ober¬
leutnant kriegt es doch heraus und er macht sie
schließlich wieder zu einem netten Mädel mit
duftigen Kleidern. — Das Wochenprogrammist
unterhaltend und sehenswert.

HaKMWWOZ VerarMattuimen
OeffentlicheVersammlung. Heute abend Wahl¬

versammlung der Sozialdemokratie mit dem
Reichstagsabgeordneten Hildenbrand in den
„Centrachallen". Beginn 8 Uhr. Alle Bevöl-
kerungskreisssind eingeladen.

Zirkus Sarrasani . Heute und morgen täglich
zwei Vorstellungen. Nach Schluß des Abend¬
programms Sonderzüge in Richtung Varel
und Jever.

Fahrten in See. Das Motorschiff „Mellum"
fährt morgen mittag nach Dangast und kehrt
nachmittags zurück. Anschließend hieran führt
„Mellum" eine Fahrt in See aus.

Barer.
Ans zur Severins -Kundgebung! Die Bevölke¬

rung Varels und Umgebung, insbesondere die
arbeitende, geht am Sonntag zur Kundgebung
der Eisernen Front . Die Mitglieder der
Eisernen Front versammeln sich nicht auf dem
Schloßplatz, sondern aus dem Neumarkt um
2.45 Uhr. Um 3 Uhr findet aus dem Schlotz-
platz eine Kundgebung statt. Anschließend
unter Mitwirkung des Bezirkstambourkorps der
Freien Turner ein Ummarschdurch die Stadt
zur Reithalle, woselbst um 4 Uhr der preu¬
ßische Innenminister Karl Seve-
ring  spricht . Erscheint in Massen. Macht
Schluß mit den Nazis, wählt Sozialdemokraten!

Erwerbslosendemonstration. In der Vareler
Reithalle hielt der kommunistische Erwerbs-
losenausschußam gestrigen Morgen eine Er¬
werbslosenversammlungab, in derem Anschluß
ein Demonstrationszug, an dem sich etwa 50
Personen beteiligten, zum Amtsgericht statt¬
fand, um gegen den Abbau der Wohlfahrts¬
richtsätze zu protestieren. Als der Zug gerade
beim Amtsgericht anlangte, war auch die
Polizei zur Stelle, die die Teilnehmer auf¬
forderte, sofort auseinander zu gehen. Eine
Abordnung der Demonstranten wurde jedoch
vom Amtshauptmann empfangen. Der Ämts-
hauptmann hat versprochen, dem Amtsrat die
Wünsche der Erwerbslosen zu unterbreiten, ob
Aussichtbestehe, die Sätze wieder aufzubessern,
sei jedoch zweifelhaft, dir keine Mittel hierfür
vorhanden waren.

Kommunistische Anstreichkolonnegefaßt. In
vorletzter Nacht wurde die Vahnhossbrllckeund
bei derselben alles in mannsgrotzen Buchstaben
mit kommunistischen Wahlsprüchenbemalt. Eine
Kolonne meist junger, auswärtiger Kom¬
munisten wurden daraufhin in der Wohnung
von Stadtratsmitglied Kirsten verhaftet, da sie
dringend der Schmiererei verdächtig sind.

Selbstmordversuch. In der Langen Straße
unternahm eine Frau den Versuch, sich mit Gas
zu vergiften. Sie wurde jedoch von einem Nach¬
barn noch zur rechten Zeit aufgefunden und
konnte wieder ins Leben gerufen werden

Dringliche Sitzung - es Stadtrats wegen
Strohgold. Eine dringliche Sitzung des Stadt¬
rats ist für Sonnabend, den 21. Mai , nach¬
mittags 5 Uhr, einberufen. Der Stadtrat mutz
sich in dieser Sitzung mit den finanziellen Ver¬
pflichtungender Strohgold gegenüber der Stadt
beschäftigen.

Sport am Sonntag . Sonntag , vormittags
8.30 Uhr, findet in der städtischenTurnhalle
eine Gruppenlehrstunde für die Gruppe Varel
statt. Alle Turnerinnen und Turner sowie
Sportler der Vereine müssen daran teilnehmen.
Nachmittags nach der Severing - Kundgebung
treffen sich auf dem Sportplatz an der Wind¬
allee die dritte Herrenmannschaftvon Germania
(Rüstringen) und die zweite Herrenmannschaft
von Varel zu einem Spiel im Fußball.

Rallenbüschen. Wahlversammlung der
SPD.  Freitag abeno fand in der Gastwirt¬
schaft Eilers in Rallenbüschen eine öffentliche
Wahlversammlung der SPD . statt. Landtags¬
abgeordneter Kaper (Schwei) verstand es, den
zahlreich erschienenen Frauen und Männern in
seinen Ausführungen die augenblickliche politische
Lage in Deutschlandund im Oldenburger Land
im besonderenklar vor Augen zu führen. Ein
jeder mutz am Wahltage seine Pflicht erfüllen
und seine Stimme der SPD geben, damit auch
einmal in Oldenburg gesunde Verhältnisseherr¬
schen werden.



WM Kronach im Zeichen-es Gustav-Adolf,
Jahres. Mit dem motorlose» «Stratzen-Zepp*. Zum Gouverneur-es Momelgebietsernannt

(Der Marktplatz von Kronach mit oer Chren-
säule vor dem Geburtshaus von Lukas Cranach.)
Das bekannte bayerische Städtchen Kronach
feiert in diesem Sommer mit der Aufführung
eines großen Festspiels das Gedächtnis an die
vor 366 Fahren erfolgte siegreiche Ab mehr
der schwedischen  Belagerung im Dreißig¬
jährigen Kriege. Kronach, in dem 1472 der
große Maler Lukas Kranach geboren wurde,
mußte in den Jahren um 1632 nicht weniger als
vier schwedischen  Belagerungen stand»

halten.
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Rückansicht des eigenartigen Fahrzeugs, das vier Konstrukteure aus Aschersleben in der Form¬
gebung des Schienen-Zeppelins erbauten. Die Erbauer wollen mit ihrem Fahrzeug rund um
Deutschland reisen. Die Fortbewegung des „Straßen -Zepp" geschieht durch eine Kurbel nnt
Kettenübertragung. Das seltsame Fahrzeug, das auf den Namen „Möhrenkopp" getauft ist,

hat die beträchtliche Länge von 6,25 Meter.

Irlands neuer Geschäftsträger in Berlin. ^

Lvgationssekretär Leo T. Mac Lauley  ist
MM Berliner Geschäftsträgerdes irischen Frei¬

staats ernannt worden.

' Der Räuber - es Lindbcrgh-Vabys?

„Do. X" zum Rückflug nach Europagestartet.

Das Riesenflugzeug„Do. X", das jetzt von Neuyork aus den Rückflug nach seinem Heimat¬
hafen Altenrhein am Bodenseeantrat . Das erste Etappenziel ist St . Johns (Neufundlands

^ ^ . . . .
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Krrry Fleischer,  ein Übel beleumundet«
Amerikaner, wird von der Poliz'ei jetzt als der
Entführer des Lindbergh-Kindes bezeichnet«
Die Polizei der Stadt Mexiko, wo Fleischer zu¬
letzt gesehen wurde, ist schwer bewaffnet worden,
um Fleischer, der als Scharfschütze berüchtigt ist, InteressanteBewerberbeim Internationalen Autorennen auf - er Avus,

festzunehmen.

Neuer Weltrekordim Hürden-Springen.

Der Amerikaner Jack Keller  lief die 220-
Pards -Hürdenstrecke in der Zeit von 22,9 Sek.
Und verbessertedamit den seit acht Jahren be¬
stehenden Weltrekord um einzehntel Sekunde.

Links: Brauchitschs M er c e d e sw a g e n , der mit einer eigenartigen Stromlinien -Karos-
serie verkleidet wurde. Rechts: Frau Eilka - Bötzow,  die einzige weibliche Teilnehmerin an
dem schweren Autorennen auf der Berliner Avus-Bahn, bei dem die Elite der europäischen

Rennfahrer startet.

Der litauischeGeneralkonsulin London Gy ly«
ist als Nachfolgervon Merkys zum Gouoerne«

des Memelgebietesernannt worden.

Ein Fürst aus dem Morgenlandebesucht Berlin,

Emir Feisal  vom Hedschas, der Statthalter
des unabhängigen Beduinenreichs an der Ost«
küste der arabischen Halbinsel mit der Haupt¬
stadt Mekka, wird aus seiner Europareise letzt
für einige Tage die deutsche ReichshauptstM

besuchen.

Kapitän Christians «« ,» der die „Do. X^
bei ihrem Flug von Europa nach Süd- und
Nordamerikabefehligte, silhrt auch bei deck

Rückflug das Külmmando.

Bor lüg Jahren wurde das Phosphor-Zündholz
erfunden.

-

Jakob Friedrich Kämmerer,  ei n gebürtig«
Württembergs , erfand 1832 oa.-> Phospyor-

Reib-Zündholz.

>
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Sensationen vor dreihundert Jahren.
Moralisten unserer Zeit versäumen keine

Gelegenheit, die Sensationslüsternheit unseres
Jahrhunderts zu geißeln. Mit Recht weisen sie
auf die verheerenden Wirkungen der sogenann¬
ten Boulevards-Presse hin. die sich der niedri¬
gen Gefühle der Menschen im Fluge bemäch¬
tigt. Doch die Ethiker unseres Zeitalters
kämpfen den Kampf Don Quichottes gegen die
Windmühle. Sie scheinen zu vergessen, daß
die Sucht nach Neuem, Aufregendem nicht we¬
niger alt ist als die Menschheit selbst. Die
Sensationsberichterstattung ist keine Erfindung
der jüngsten Zeit. Ihre Form war früher nur
primitiver, indem sie sich mangels besserer
Möglichkeiten bis zum 16. Jahrhundert der
Nachrichtenübermittlung von Mund zu Mund
und der brieflichen Mitteilungen an Ver¬
wandte, Bekannte und Auftraggeber bedienen
muhte. Den ersten gewaltigen Umschwung darin
brachte die Erfindung der Buchdruckerkunst.
Nun waren die Dämme durchbrochen: die Zeit
der Geburt der Zeitung war nahe gerückt. Die
Druckerkunstallein hätte freilich noch lange
nicht ausgereicht, um die junge Institution der
Zeitung am Leben zu erhalten. Im Anfang
des 16. Jahrhunderts erfolgte dann aber eine
regelmäßige und schnelle Beförderung durch die
Einrichtung der TaxisschenKurierritte , die zum
ersten Male mit Pferdewechselvon Station zu
Station die Niederlande. Deutschland. Oester¬
reich. Frankreich, und Spanien durcheilten und
die Versendung der ersten gedrucktenNachrich¬
tenblätter unter dem Namen „Zeitung" be¬
werkstelligten. Diese Posteinrichtung war die
mächtigste Geburtshelferin bei der Entstehung
des Zeitungswesens.

Es ist daher kein Zufall, daß die ersten
Zeitungsverleger und Journalisten Postkuriere
und Postmeister waren, die bei ihren Kurier¬
fahrten Gelegenheit hatten , die neuesten Nach¬
richten von überall her zu sammeln und der
Oeffentlichkeitmitzuteilen. Bald jedoch traten
Winkel- und wandernde Buchdrucker in Er¬
scheinung. Mit Vorliebe druckten sie Zeitun¬
gen und Flugblätter an Orten, wo sie glaub¬
ten. Geschäftemachen zu können. Sie gingen
aufs Land, besuchten die - Jahrmärkte Und
Kirchweihfesteund verkauften dort ihre Er¬
zeugnisse. sie anpreisend und die oft erlogenen,
meist aber grenzenlos übertriebenen Neuig¬
keiten laut ausrufend, für ein paar Kreuzer.
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts
waren diese Zeitungen und fliegenden Blätter
derart massenhaft verbreitet und hatten ein/
solche Bedeutung im Volke erlangt , daß sie, zu¬
mal da sie oft den Interessen der Regierenden
und Behörden entgegenliefen, polizeilich ver¬
folgt wurden, weil „Mißtrauen . Empörung und
Unheil im Heiligen Reiche zu befürchten sei".
Papst Leo X. erließ bereits 1515 eine Bulle
gegen den Mißbrauch der Presse. Einige Jahre
darauf. 1524. wurden in den Reichstagsabschie¬
den Zensurverbote erlassen, und im Jahre 1536
führte auch Karl V. in Augsburg die Zensur
ein.

Die Zensurverbote blieben auf die Entwick¬
lung des jungen Zeitungswesens nicht ohne
Wirkung. Auf der einen Seite verursachten sie
eine fast gänzlicheFarblosigkeit der privilegier¬
ten Zeitungen. Andererseits halfen sie einem
neuen Gewerbe, dem der Kolportage, auf die
Beine, die durch das Verbot begünstigt und,
vom Buchhändler, Hausierer, Krämer. Sänger
und Reimensprecherauf den Messen, in Läden
und Trinkstuben betrieben, einen reißenden
Absatz fand und lohnenden Gewinn brachte. —

Und was für Druckprodukteverkauften diese
ersten Kolporteure der Geschichte? Zunächst
Flugblätter über Mißgeburten. Feuersbrünste.
Himmelszeichen: es gab Räubergeschichten. Hin¬
richtungen. Wunderhistorien. Schauermären von
alten Weibern, die verbrannt, von Dieben, die
gehängt wurden. Ueberhaupt alles, was sich
nur aufschreiben und drucken ließ, wurde zu
einer „Newe Zeytung", „Relation". „Bericht".
„Erzehlung" — wie die Bezeichnung damals
hieß — verarbeitet. Hatten sich einige durstige
Bauern in der Schenke berauscht und waren
auf dem Heimwege verunglückt, so war auch
dies eine Zeitung wert und möglicherweise
noch dazu eine in Versen. Es war nichts
klein, nichts geringfügig genug, das nicht, wenn
eine Druckpresse in der Nähe war. zu einer
Zeitung hätte verwendet werden können. Was
sonst nur im unmittelbaren Verkehr als Klatsch-

geschichtchen von Mund zu Mund ging und
vielleicht nur die Neugier eines einzelnen Dor¬
fes beschäftigte, das wurde jetzt durch den
Zauber der Zeitung eine allgemeine Beschäf¬
tigung aller Neugierigen, ein Trost aller
Müssiggänger. eine ergötzlicheAbkürzung der
langen Winterabende: eine Sensation.

In einer Zeit, als die regelmäßig erschei¬
nenden Zeitungen nur Halbjährlich, monatlich
und wöchentlich und ganz zuletzt täglich erschie¬
nen fdie erste Tageszeitung in Deutschlander¬
schien erst am 1. Januar 1811 in Frankfurt am
Mains, bedeuteten diese Flugblätter schlechthin
die Presse, die Boulevard-Presse von damals.
Diese Neuigkeiten waren unendlich trivial , aber
sie sind einmal, wie sie auch sein mögen, die
Unterhaltung des Volkes gewesen. An diesen
elenden Lettern, diesen elenden Zeichnungen,
den ersten Gestaltungen der Sensations-Vild-
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Selbstbildnis von AI brecht Dürer
(1471—1628).

berichterstattung. haben Jahrhunderte hindurch
die Augen des Volkes gehangen: wie die Bibel
die geistliche, so waren diese Zeitungen die
weltliche Lektüre. Was hatten die Leser auch
von den privilegierten Zeitungen, die trockne
politische und Handelsnachrichtenbrachten, über
Entdeckungen, „gelehrte Sachen" berichteten
und Familiennachrichten veröffentlichten! Was
sollten sie mit den politischen Zeitungen, die die
merkwürdigsten Vorkommnisse, die naheliegen¬
den interessanten politischen Ereignisse teils
aus Furcht vor den Folgen einer entschlossenen
Parteinahme, teils wegen der bestehenden
Zensur entweder verschwiegenoder ohne jeg¬
lichen Kommentar so hölzern darstellten, daß
sie in den breiten Massen nicht das geringste
Interesse erweckten! Das Flugblatt war da¬
gegen heimischerBoden: Mord und Totschlag.
Feuersbrunst und Hagelwetter, Furcht und
Aberglauben gaben der Phantasie zu tun, in¬
dem sie zugleich die harten Herzen erschütterten
und jenes Gemischvon Grauen und Wohl¬
gefallen hervorbrachten, das kein Ding der
Welt zu ersetzen vermöchte.

Diese „Newe Zeytung"en, „Relatio"ne usw.
also waren die älteste Form des deutschen Jour¬
nalismus . Ihrem Inhalt nach scheiden sie sich
in politische, historischeund Lokal-Relationen.
Die letzteren lehnten sich an die Zufälligkeiten
des täglichen Lebens, an lokale Ereignisse,
häusliche Abenteuer an. während die andern
die großen Begebenheiten der Geschichte behan¬
delten. Immer betrafen aber diese Relationen
jeweils nur ein einziges Ereignis , und diese
Form der Berichterstattung lebte weit über dis
Anfänge der regelmäßig, zunächst ab 1615
wöchentlich, erscheinenden Zeitungen hinaus
und verlor außer ihrem Namen fast bis zur
Mitte des 19. Jahrhunderts nichts an Be¬
deutung.

Interessieren dürfte noch eine Charakteristik
der Leute, die diese Relationen sensationellsten
Charakters schrieben, also als die ersten Sensa¬
tions-Reporter anzusehen sind. Wir erwähn¬
ten bereits, daß die Jahrmärkte und Messen von
Winkeldruckörn überflutet wurden, die dort ihre
Preßprodukte meist im geheimen, da sie für
den Druck keine Privilegierung hatten, feil-
Loten. Diese unzulässigen Flugblätter waren
auch meistens von den Druckern selbst verfaßt,
wie wahrscheinlichauch diejenigen, die in den
Ortschaften, Läden und Trinkstuben angeboten
wurden, der Händler eigene Geistesergüssedar¬
stellten. Bei Privilegierten Flugblättern da¬
gegen waren meist sehr angeseheneMänner die
Autoren: der Stadtschreiber, der Pfarrer und
ähnliche Namen von Kredit und gutem Klang.
Besonders die Pfarrer durchwoben selbst dis
gruseligsten Geschichten, dem Zeitgeist ent¬
sprechend. mit einer moralischen Tendenz und
nahmen dis von ihnen beschriebenen Ereuel-
taten zum Anlaß, um etwa die Hinrichtung
von Missetätern als göttliche Strafe und
Sühne auszulegen.

Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, hat
sich die moderne, ins Gigantische gewachsene
Zeitung die Welt erobert. Und bereits in
ihrer primitivsten Form hat sie als ihre eminen¬
teste Aufgabe die Unterhaltung des Lesers er¬
kannt. ihm die neuesten Ereignisse mit der
Kunst Jn -Atem-Haltens darzubieten, die Ge¬
schehnisse so lebendig und farbenreich zu schil¬
dern. daß er davon mitgerissen wurde. In die¬
sem Punkte hat sich das Gesicht der Zeitung
seit 300 Jahren am wenigsten verändert.

Die Sarolma.
Vier Jahrhunderte sind jetzt vergangen, seit

iws2 auf dem Reichstage zu Regensburg jene
Gesetzessammlungbeschlossen wurde, die man
me Peinliche Halsgerichtsordnung Karls des
Fünften oder kurzweg „Die Carolina"
uminte. Durch dieses Rechtsbuch wurde zum
ersten Male in deutschen Landen ein sich über

ganze Reich und die dazu gehörenden um¬
wohnenden Völkerschaften erstreckendesStraf¬
recht geschaffen.

Freilich hatte es auch schon vor der „Caro-
«na einige Rechts- und Strafbücher gegeben.

der schon dreihundert Jahre zuvor erstan-
oene „S a chs en sp i e ge l", jenes berühmte
norddeutsche Rechtsbuch, das auf der Burg Fal-
mustein im Harz niedergeschriebenworden ist.
w ^ Veranlassung eines Grafen hatte der
psAtskundige Eike von Repkow die damals in
mchsrschen Landen üblichen Rechtsgepflogenhei-
Un zusammengestellt und sie zu dem genannten

? vereinigt. Im „Sachsenspiegel" spielen
!p„„ woenannten Gottesurteile noch eine große
. oUe, woraus allein schon zu ersehen ist. welch
LWe Ungerechtigkeitenschon rein grundlegend

ezes Buch aufwies. Immerhin hatte diese
W °"?menfassung der Rechtsverhältnisse ihren
i und so fand das norddeutsche Beispiel
r̂ Z?vddeutschland seine Nachahmung. Hier er-

als Gegenstück der „Schwaben"
von Augsburg "" """ dfEe.

spie-
David

Soweit verbreitet diese beiden Strafbücher
auch später in Deutschlandwaren: die einzigen
waren sie nicht: dieses und jenes kleine Lände¬
lein hatte unter dem Feudalsystemsein eigenes
Recht. Geschrieben oder ungeschrieben. Mit
heutigen Augen gesehen, oft mehr Unrecht als
Recht. Doch so weite Möglichkeiteneiner bru¬
talen Machtausnutzung die erwähnten Straf¬
bücher und Strafordnungen den Besitzenden und
Herrschendenauch,gaben: das schlimmste aller
„Rechts"-BLcher in deutschen Landen wurde
das im Jahre 1487 auf Befehl von Rom aus
geschaffene berüchtigte Hexenbuch. „Der
Hexenhammer ". Die Väter dieses furcht¬
baren Strafbuches waren zwei deutsche Theolo¬
gieprofessoren, Krämer und Sprenger geheißen.
Ihr Werk, das von allerlei schreckensvollen
Torturordnungen und Hinrichtungsbeispielen
nur so wimmelte und das zu einer furchtbaren
Geißel für Hunderttausende unschuldiger
Frauen und Mädchen ward, hatte den Zweck,
die vermeintlichen Hexen auszutilgen. Daneben
ging es den „Ketzern" zu Leibe. Nach den
Paragraphen des ..Hexenhammer" wurde in
viehischer Weise gequält und geschunden: lohten
die Scheiterhaufen und starben die armen
Opfer unter entsetzlichsten Schmerzen und
Qualen.

Alle diese Strafbücher wurden durch die
oben erwähnte Halsgerichtsordnung Karls des
Fünften, in dessen« Reiche ..di« Sonne niemals

unterging" (so umfangreich war es bekannt¬
lich), abgelöst bzw. zu einem gemeinsamen,
etwas neuzeitlicher orientierten, zusammen-,
gefaßt. Aber auch die „Carolina" enthielt noch
vieles von dem Furchtbaren der früheren Straf¬
ordnungen. Als Mittel zur Geständniserpres¬
sung und auch als Strafe selbst gab es auch in
ihr noch das Brennen. Strecken. Rädern und
Vierteilen. Die Folterkammer spielte noch im¬
mer eine große Rolle. Der heute so im Vor¬
dergrund stehende humane Gedanke der Bes¬
serung und Läuterung des Gestraucheltenfand
kaum irgendwo Ausdruck. Gewiß mögen die
verwilderten Sitten und Zeiten hier und da
Strenge erfordert haben, indes im allgemeinen
handelte es sich doch um brutale Strafgesetze,
die zumeist in gar keinem Verhältnis zum Ver¬
gehen standen und die vielfach darauf angelegt
waren, das etwaige Aufkommenjedes mensch¬
lichen Selbstbewllßtseinsin den unteren Schich¬
ten zu unterbinden.

Und doch. Einmal war die vielerlei private
Gerichtsbarkeit zu einer einheitlichen
organisatorisch zusammengeführt. Ferner war
die heutige Rechtsidee, daß der Staat jede
Rechtsverletzungahndet und ihrer Sühne zu¬
führt, Allgemeingedankegeworden. Bis dahin
waren schwere private Vergehen ungeahndet
geblieben: die Oeffentlichkeit kümmerte sich
häufig nicht um diese Dinge. Nach dem Grund¬
satz. wo kein Kläger, auch kein Richter. Das
wurde mit der „Carolina " anders. Insofern
ging diese neue Wege. Wie sie überhaupt mit
einer Reihe von Rechtsgedanken in das heute

noch geltende deutsche Strafrecht hinüberleitete.
„Was der „Carolina,, in der Hauptsache fehlte",
so sagt unser bekannter Strafrechtslehrer Gustav
Radbruch, der eine sehr schätzbare Einführung
in die „Carolina" schrieb, „sind jene rechts¬
politische Einsichten, die erst der moderne
Rechtsstaat bringen konnte."

Die Peinliche Halsgerichtsordnung Karls
des Fünften war jahrhundertelang in Hebung.
Nach ihr konnten Kindesmörder lebendig be¬
graben und Meineidigen die Schwurfinger ab¬
gehauen werden. Einbrecher und Diebe konn¬
ten gehenkt werden. Auf Mord stand dis
Strafe des Räderns. Auf vielen anderen, ge¬
ringeren Verbrechen Prügelstrafe. Letztere
wurde in Mecklenburg und Hannover wie auch
in Oesterreich noch bis gegen Ende der sechziger
Jahre des vorigen Jahrhundert angewendet.

Das gegenwärtige deutsche Strafrecht stammt
in seinen Grundlagen vom Jahre 1871, das
hauptsächlichaus dem preußischen von 1851
beruht. Wie in Erinnerung, ist der zuständige
Ausschußdes Reichstages seit einigen Jahren
damit beschäftigt, ein ganz neues, den heutigen
Zeitanschauungen gerecht werdendes Strafrecht
zu schaffen. Der unsprüngliche Gedanke, dieses
neue Recht noch in diesem Jahre , also genau
vierhundert Jahre nach Einführung der „Caro¬
lina" durch den Regensburger Reichstag, Ge¬
setz werden zu lassen, scheint sich nicht verwirk¬
lichen zu wollen. So viel auch der Ausschuh
bisher arbeitete, das Plenum des Reichstage-
wird sich vor eine Riesenarbeit gesetzt sehen.
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Kreugers letzte Stunden.
Weinkrämpse» der Revolverkauf » ein. Abschieösbrlef — Neue Enthüllungen

über den Tod des Zündholzkönigs — Der Iuwelenschaß in der Villa.
Brief aus Stockholm.
Nachdem nunmehr die Erhebungen der schwe¬

dischen Kriminalpolizei über Kreugers letzte
Tage und Stunden im wesentlichen abgeschlossen
sind, ist es möglich, ein geschlossenes Bild von
den Vorgängen zu geben, die dem Selbstmord
voraufgingen und ihm folgten.

Kreugers Widerstandskraft, die schon vorher
stark erschüttert war. erhielt ihren letzten Stotz
in den Neuyorker Verhandlungen mit den
Direktoren der Bankfirma Lee Higginson u. Co.
Wiederholt mutzten die Besprechungen, die für
Kreuger sehr peinlich waren, ergebnislos abge¬
brochen werden, weil der Zündholzkönig durch
heftige Weinkrämpfe verhandlungsunfähig
wurde. Die amerikanischenVerhandlungspart-
ner rechneten schon damals mit einem Selbst¬
mord. Sie beauftragten daher mehrere Privat¬
detektive mit seiner Beobachtung.

Ein letztes Geschenk: 200 000 Kronen.
Nach der Ueberfahrt nach Europa hielt

Kreuger in Paris mehrere mehrstündige Kon¬
ferenzen mit seinem freund und Angestellten,
Direktor Litorin . ab. in denen ausschließlich
von der katastrophalen Lage des Kreugertrusts
die Rede war. Bei einer derartigen Gelegen¬
heit schenkte Kreuger seiner Privatsekretärin
Karin Bökman den ungewöhnlichenBetrag von
200 000 Kronen. Die Sekretärin hat dieses
Geld, von dem sie selbst nicht recht weitz, warum
sie es geschenkt erhielt, später in Stockholmder
llnterluchungskommissionzur Verfügung gestellt.

Das war am Freitag , dem 11. März. Noch
am gleichen Tage verließ Kreuger nachmittags
das Haus, um sich den Revolver für den wahr¬
scheinlich schon längere Zeit geplanten Selbst¬
mord zu besorgen. Der Verkäufer in dem Waf¬
fenladen hat ausgesagt, daß er sich sofort dar¬
über klar war, es mit einem typischen Selbst-
mordkandidaten zu tun zu haben.

Wie der Selbstmord zunächst geheimgehalten
wurde.

Am nächsten Vormittag zwischen 10 und 11
llhr machte der Zündholzkönig seinem Leben
durch einen Schutz in dis Schläfe ein Ende.
Ungefähr um 1.30 llhr wurde der Selbstmord
von Direktor Litorin und Fräulein Bökman
entdeckt, nachdem sie Kreuger zu einem Früh¬
stück, an dem unter anderen auch zwei amerika¬
nische Bankiers teilnehmen sollten, vergebens
erwartet hatten . Aber erst um 3 Uhr nachts
lief bei der Pariser Polizei die entsprechende
Anzeige ein!

Inzwischen hatte Litorin den auf Kreuger
wartenden Herren mitgeteilt , was sich zugetra-
gen hatte. Und noch am gleichen Tage wurden
auf der Neuyorker Börse 165 000 Stück Deben-
tures der amerikanischen Kreugergesellschaft
International Match Eorporation verkauft? !

Diese Vorgänge sind noch nicht restlos auf¬
geklärt: in Paris , Neuyork und Stockholmsind
die Ermittlungen hierüber noch im Gange.
Soviel ist aber sicher, datz die Geheimhaltung
des Selbstmordes keineswegs in Ordnung vor
sich gegangen ist. Angeblich wollte man damit
eine Schonung der greisen Eltern Kreugers
bezwecken, denen es erspart bleiben sollte, von
fremder Seite die Nachrichtvom Freitods ihres
Sohnes zu erhalten. Diese — außerdem recht
spät gegebene — Erklärung erscheint reichlich
gesucht. Wesentlich ist noch, datz die Geheim¬
haltung nur unter Mithilfe eines Pariser
Polizeiinspektors möglich war. Jedenfalls
wurde erreicht, datz die Nachricht in Neuyork
erst nach Schlutz der Börse allgemein bekannt
wurde.

Die beste Lösung . . .
Auch der Wortlaut eines der drei hinter-

lassenen Abschiedsbriefe ist nun bekannt ge¬
worden. Er ist an Litorin gerichtet und ent¬
hält neben der Bitte um Weiterleitung der
Leiden anderen Briefs (an Kreugers Schwester
und an einen Mitarbeiter Scheeles folgenden
bedeutsamen Satz:

„Ich habe ein derartiges Durcheinander
angerichtet, datz ich der Ansicht bin. dies
(der Selbstmords wird für alle, die darin
verwickeltsind, die beste Lösung sein. Leben
Sie wohl und vielen Dank! I . K."

Der Brief ist in englischerSprache geschrieben.
Er zeigt deutlich, datz Kreuger eben zuletzt mit
dem „Durcheinander", das er ..angerichtet"
hatte, einfach nicht mehr fertig wurde. Der
einzige Ausweg schien ihm der Tod.

Der geheimnisvolle Schatz in der Schären¬
villa.

Die Stockholmer Polizei gibt Einzelheiten
über eine neue sensationelleEntdeckung bekannt,
die geeignet ist. neue Aufschlüsse über das Pri¬
vatleben Kreugers. insbesondere über seine
verschwenderischen Allüren zu geben. Bei einer
gründlichen Durchsuchung der Villa, die sich der
Zündholzköniginmitten der StockholmerSchä¬
ren an einem ganz besonders schönen Punkte
eingerichtet hatte, wurde nämlich ein großer
Schatz kostbarerJuwelen und wertvollstenEold-
schmucks gefunden. Ein grotzer Vorrat von
Brillanten, goldenen Bleistiften usw. wurde ent¬
deckt. alles Dinge, mit denen Kreuger seine
Freunde und Freundinnen zu beschenken pflegte.

Der Gegenwert der Vorgefundenen Gold¬
waren und Juwelen geht in die Millionen
Kronen. Kaum ein Stück ist darunter, das
nicht wenigstens seine 1000 Kronen wert ist.
Der ganze Fund soll demnächstzugunsten der
Kreuger-Konkursmasseverkauft werden. Davon
dürfte besonders eine Reihe ehemaliger Freunde
nicht besonders erfreut sein. Es befindet sich
nämlich darunter eine goldene Schale, deren
Wert von den Sachverständigen auf mindestens
100 000 Kronen geschätzt wird. Die Schale ist
ein Geschenk zu Kreugers 50. Geburtstag, in
dis alle diejenigen, die daran beteiligt waren,
ihre Namen eingravieren ließen.

Frau Bella verkauft ihren Mann.
Weil er jo schrecklichschnarchte— Groteske vor öem Scheiöungsrichter.
Berliner ! Brief.
Haben Sie schon jemals gehört, datz eine

Frau ihren Mann verkauft? Und noch dazu für
einen Pappenstiel von 3000 Mark? Frau Bella
N. hat dieses kühne Geschäft gewagt, aber der
erhoffte Gewinn blieb dabei aus . Es war in
jeder Beziehung ein Verlustgeschäft.

Frau Bella hatte eines Tages erfahren, datz
ihr lieber Gatte es mit der ehelichen Treue
nicht ganz genau nehme. Kurz entschlossen be¬
gab sie sich zu der Portievfrau, borgte sich Lei
ihr einige Kleidungsstücke und ging dem Mann
nach. So erfuhr sie, wo ihre Rivalin wohnte,
ohne datz der flatterhafte Gatte etwas bemerkt
hätte.

Bella als Gasmann.
Nun galt es noch, das Pärchen in flagranti

zu ertappen oder zumindest in einer eindeuti¬
gen Situation . Und da verfiel Bella auf eine
ganz gerissene Idee . Sie zwängte ihren
schlanken Körper in einen groben Männer¬
anzug, setzte sich eine abenteuerliche Mütze auf
den Kops und folgte unbemerkt ihrem Mann,
als dieser sich neuerlich zu einer „dringenden
geschäftlichenBesprechung" begab. Dann klin¬
gelte sie an der Tür des „Konferenzzimmers"
— unmittelbar , nachdem dieses sich hinter dem
Ungetreuen geschlossen hatte.

Eine bildschöne, etwa 20jährige Frau öffnete
ihr. „Ich komme von der Gasanstalt", erklärte
Bella mit möglichst sonorer Stimme und macht«
sich gleich an dem Gasmesser zu schaffen. Der
Mann stand noch im Vorraum, aber es fiel ihm
nicht ein, sich nach dem Besuch von der Eas-
gesellschaft umzusehen. „Komm, Schatz, geh doch
hinein", bat ihn die junge Hausfrau. „Zuerst
noch ein Kützchen", flüsterte der Treulose und

Der Steckbrief der Liebe.
RiessnLamps um eins schöne Frau und eine Million zwischen Wien , Prag

unö Neuyork . Wieöerausnahmeprozej ) im Falle Arpassy.
Wiener Brief.
Auf Veranlassung der tschechoslowakischen

Polizei wurde in diesen Tagen an alle Polizei¬
stationen Europas und Amerikas «in Steckbrief
gefunkt, der nach seinem Wortlaut eher den
Anschein einer raffinierten Propaganda für
einen neuen Filmschlager erweckt als der Per¬
sonalbeschreibungeiner Frau , di« wegen Ver¬
leumdung und Meineides vor Gericht gestellt
werden soll. Der Steckbrief lautet folgender¬
maßen:

Steckbrief:
Gestalt: 176 Zentimeter groß, schlank.
Gesicht: oval.
Haare: rötlich-blond.
Äugen: blau, groß.
Besondere Kennzeichen:

Auffallend schön:
weiße gesunde Zähne;
schmaleLippen, kleiner Mund.

Name der Gesuchten: Frau Berta Dora
Arpassy.

Die in dieser Art beschriebene Frau steht im
Mittelpunkt einer Skandalafsäre, die schon ein¬
mal vor längerer Zeit Oesterreich und die
Tschechoslowakei und darüber hinaus die Presse
aller Länder in Aufregung versetzte. Es han¬
delt sich um die Affäre des Pretzburger Groß¬
grundbesitzersArpassy, seiner Frau und des
amerikanischenBankiers und Millionärs Sulke;
ein Riesenkamps, bei dem es gleichzeitig um
die bürgerliche Ehre Arpassys, um die gesell¬
schaftliche Existenz des Neuyorker Bankiers und
— in erster Linie — um die Liebe der schönen
Frau Berta Dora geht.

„Meine Gedanken sind bei Dir . .
Frau Arpassy war seinerzeit nach lang¬

jähriger glücklicher Ehe ihrem Mann mit dem
Millionär Sulke, den sie auf einer Europareise
kennengelernt hatte, durchgegangen. Der ver¬
lassene Gatte hatte alles versucht, sie zurück¬
zuhalten. Noch einen Tag, bevor Frau Arpassy
sich zur Einreichung der Scheidung entschloß,
schrieb sie ihrem Mann einen Brief voll wärm¬
ster Liebesbeteuerungen. Unter anderem hieß

es in dem Schreiben folgendermaßen: „Meine
Gedanken sind bei Dir . . . Trüb ist es in mei¬
nem Herzen, da ich weit von Dir bin . . . Wir
sind doch eins . . . Deinen Mund küssend!
Deine Dora!"

Als Arpassy wenige Tage darauf erfuhr,
daß feine Frau mit Sulke nach Amerika gehen
wollte, ließ er sich in seiner Wut dazu hin¬
reiben, seine Frau mit dem Tode zu bedrohen,
falls sie ihre Absicht verwirklichenwürde. Diese
Unbedachtsamkeit hatte er bitter zu. bereuen.
Erstens ließ sich Frau Arpassy dadurch"nicht be¬
irren : heimlichreiste sie mit dem Bankier über
den Atlantischen Ozean. Und zweitens wurde
der Großgrundbesitzer vom Wiener Schöffen¬
gericht für seine Drohungen mit einem Jahr
Gefängnis bestraft!

Wiederaufnahme!
Kaum wieder auf freiem Fuße, versuchte Ar¬

passy alles, um sich zu rehabilrtieren. Gleich¬
zeitig gab er es nicht auf, die Rückkehr seiner
Frau durchzusetzen. Einer Scheidung wider-
setzte er sich hartnäckig. Zunächst erreichte er,
oatz er in einem Prozeß vor den tschechischen
Gerichten — als tschechischer Staatsangehöriger
— wegen der in Wien gegen ihn erhobenen An¬
klagen in allen Instanzen freiaesprochenwurde.
Damit gab er sich jedoch noch nicht zufrieden,
sondern sein Ziel war ein Wiederaufnahmever¬
fahren in Wien, das zu seiner vollständigen Re¬
habilitierung führen sollte. Jetzt hat die öster¬
reichische Justizbehörde nun mitgeteilt, daß sei¬
nem Wiederaufnahmeantrag stattgegebenwerde.

Inzwischen hat Arpassy auch im Kampf um
die Rückeroberungseiner Frau bedeutende Er¬
folge gehabt. Seine Anzeige wegen Verleum¬
dung und Meineides hatte zur Folge, daß der
oben aufaeführte Steckbrieferlassen wurde, und
Arpassy hofft, auf diesem Wege die Rückkehr
seiner Frau in die Tschechoslowakei erzwingen zu
können. Danben läuft vor den Neuyorker Ge¬
richten eine Klage, die die gesellschaftliche Stel¬
lung des Bankiers Sulke ernstlich bedroht.
Sulke soll nämlich als „Wiedergutmachung" für
den „Liebesdiebstahl" an den ..Bestohlenen"
eine Summe von einer Million Schilling zahlen.

faßte die Schöne um die Taille. Das genügte
Bella. Sie war mit dem Ablösen des Gas¬
messers in einer halben Minute fertig.

Nehmen Sie ihn für 3000 Mark!"
Einige Tage später erschien Bella bei ihrer

Rivalin , der jungen Französin Jeanette W.
„Ich könnte Sie zwar nach dem deutschen Ge¬
setz ruhig einsperren lassen", erklärte sie. „Ich
habe mich genau informiert. Aber ich habe kein
Interesse daran . Nehmen Sie meinetwegen den
Mann — er schnarcht so entsetzlich. Wenn Sie
mir 3000 Mark bezahlen, könnt Ihr beide mei.
nen Segen haben."

Jeanette bat Bella, am nächsten Tag wie.
derzukommen. da sie das Geld besorgen müsse.
Am nächsten Tag war Bella pünktlich zur
Stelle, um das Geld zu kassieren. Aber Jeanette
war diesmal auch nicht aus den Kopf gefallen.
Sie ließ sich von Bella das folgende Schrift¬
stück geben:

„Ich bescheinige, von Frau Jeanette W.
3000 Mark erhalten zu haben und ver¬
pflichte mich dafür, -ihr meinen Mann
als Liebhaber zu überlassen und ihr
keine Unannehmlichkeiten zu bereiten."

Jeanette mutzte ihrer Rivalin versprechen,
daß sie dieses Schreiben auf keinen Fall dem
„verkauften" Mann zeigen würde. Sie hatte
nun nichts eiligeres zu tun, als das sonderbare
Schriftstück sofort ihrem Liebhaber, Bellas
Mann , zu zeigen. Dieser reichte prompt dis
Scheidungsklage ein.

Die Ehe wurde aus dem Verschulden Leider
Teile geschieden, und zwar mit der Begründung,
der „Verkwuifsvertrag" der Ehefrau sei so un.
moralisch, datz man keinem Mann Zutrauen
könne, mit einer solchen Frau zu leben. Auch
die Art und Weise, wie sie ihrem Mann nach-
gLspürt, ihre Verkleidung usw. sei nicht etwa
aus Eifersucht, sondern in dem Bestreben unter¬
nommen worden, aus der Sache Kapital zu
schlagen.

„Du kannst ihr was vorschnarchen!"
Während der Veratungspanse, dis der Ur¬

teilsverkündung voranging, kam es im Ee-
richtssaal noch zu einer lieblichen Szene. Herr
N. wandte sich plötzlich an seine Frau und er¬
klärte : „Und damit du Bescheid weißt: ich hei¬
rate Jeanette !"

„Na, dann kannst du ihr ja was vorschnar¬
chen", meinte Bella hämisch.

„Ach, mich stört es nicht, daß er schnarcht",
warf Jeanette maliziös ein- „Hauptsache, daß
er ein guter und netter Kerl ist. Ich würde ihn
auch nicht für 300 000 Mark verkaufen."

„Dumme Gans !" brummte Bella vor sich
hin. In diesem Augenblickerschien auch das
Gericht und verkündete das Schsidnngsurteil.
Mit Bellas Hoffnung, daß sie außer dem Kauf¬
preis von 3000 Mark auch noch allmonatlich
ihre Alimente würde einkassierenkönnen, war
es nun allerdings vorbei.

Zur Beherzigung.
Nicht Genien waren. Bestien nur
die großen Völkerniederstrecker!
Es folgen heut noch ihrer Spur
mit Hymnen alle Speichellecker.
Denn jedes Scheusal, das zertrat,
ist dieser Narren Zunft willkommen:
jedoch umsonst! Die böse Tat
wird jenen doch nicht abgenommen.
Mit Schutt und Miste heimgezahlt
ward stets der Menschheit Llntge Träne —
und was der Gräber Inschrift prahlt,
ehrt würdig Schakal und Hyäne.

Hermann Lingg.

Niederdeutscher Humor.
Das müßte man sich Überlegen.

Die Lehrerin ist mit der kleinen Marie,
einem fixen Mädel von zehn Jahren , gar nicht
recht zufrieden. Sie hält ihr deshalb eine
Strafpredigt und sagt:

„Acht Tage nur möchte ich einmal deine
Mutter sein!"

Die Kleine denkt einen Augenblick nach,
dann erwidert sie treuherzig:

»Ja , Fräulein , ick will Minen Vadder Hw
middag mal fragen, wat he will."

Frühling
auf allen Wegen.

Von MaxBaröoss.
Zuerst die Dorfgasse hinauf. Lächelnd laufen

die Bauernhäuser mit. Aus den Scheunen
riecht es nach Heu und nach Stroh . In den
Ställen ruinort das Vieh, lieber das kleinste
Ding aber streichelt eine innige Fröhlichkeir
lieber eine Türklinke, über das Schild einer
Feuerverficherungsgesellschaft, über sin paar
zerfilzte Ba-uernstrümpfe, dis über einem Gar¬
tenzaun zum Trocknen aufgespießt sind.

Groß und klein, arm oder reich. Die Früh¬
kingssonne weitz nichts davon. Hinterm Fenster¬
schlag sitzt die Bäuerin und flickt an Kinder¬
wäsche herum. Dann und wann schaut sie vom
Nähzeug auf und zum Wandkalender hinüber.
Ein paar Tage noch, denkt sie, ein paar ein¬
same Tage noch . . . Die Augen der Bäuerin
glänzen. Um ihren strähnigen Haarschopfkrin¬
gelt die Sonne. Wie ein Heiligenscheinfleht
das aus.

Ja , arm oder reich Druuten am Armen¬
haus blüht rin Heckenrosenbusch. Und im
Pfarrgarten stehen den Weg entlang weiße Nar¬
zissen und rote Tulpen. Vielleicht ist der
Heckenrosenbusch irgend ein närrisches Vaga -
bundentestament. Dann sind die Tulpen wahr¬
haftig eine Zeile aus einer frommen Sonn«

Loch ein paar tüchtige Schritte über Son-
nenringsl und Schattersteine, und das Dorf hört
auf. Die Bauernhäuser bleiben stehen. Im

Dorfweiher liegt der blaue Frühlingshimmel
mit seinen lustigen Wolkengesichtern. Knapp
daneben läuft sie Landstraße vorbei, ins weite,
gottgssegnete Land hinaus. Braune Erde,
grüne Halme, blauer Himmel. Ein Pflug
kämmt Furchen in einen Acker. Das Wiehern
eines Pferdes reißt sich in dis Stille . Hinter
einem Saatfeld fangen die Wiesen an. Und
zwischen gelben Dotterblumen schäumt ein Bach.
In einer Vachschleife stehen zwei blühende
Kirschbäume. In den Aesten hängt der Früh¬
ling. Vlütenselige Wolken. Um ungezählte
Sterne summen die Bienen. Ueberall ist wie¬
der Sonne. Irgendwo probiert eine Lerche ihre
Jakobsleiter aus.

Von der letzten Ernte steckt noch ein Stroh¬
mann zwischen einer krummen Astgabel. Was
der aber wohl den lieben langen Tag zusam¬
menspintisieren mag? Von der Schönheit der
Erde, von der Heiligkeit eines Blutenkelches,
vom Jubel der Landschaft. Seliger Philosoph!

Drüben am Waldrand rattert und knattert
ein Zug vorbei. Eine Rauchfahne spinnt sich
neben und hinter ihm her. Bis der Wind sie
in tausend Fetzen zerknüllt und die grauen
Ueberbleibselgleich flaumigen Spielbällen den
Föhren zuwirft.

Weit im Grund liegt das Dorf. Die Häu¬
ser eng aneinandergerückt. Der Kirchturm ragt
wie ein Zeigefinger aus dem Gewimmel. Jeden
Augenblick kann die alte llhr schlagen, und dann
singen die Glocken, rufen, mahnen, künden und
jubeln die oeglückendste Botschaft über Mensch
und Tier, Weg und Wiese, Glaube und Zwei«
f-l, Eattsein und Hunger hinweg; Dis Kirsch-
bäume blühen , . .

Familiennamen
aus dem Handwerk.
Was ist ein Schüdderump? Nach Meyers

Lexikon ist es „ein holpernder Karren, meist be¬
sonders der für Pestleichen verwandte". Wie
würde Eulenspiegel Raabs geschmunzelt haben,
hätte er noch lesen können, wie ihm da die ge¬
lehrten . Herausgeber aufgesessen find! Solche
Pestkarren hat es freilich gegeben — Manzoni
schildert sie in fernen „Verlobten" —, aber
Schüdderump haben sie nie geheißen. Raabe
bringt in seinen Dichtungen die seltsamsten
Namen an (Quakatz, Stopfkuchen, Wedehop,
Autor usw.), und so hat er offenbar auch ein¬
mal den Namen Schüttrumpf gefunden und auf
ihm seine tiefsinnige Dichtung „Der Schüdde¬
rump" begründet. Der Schüttrumpf ist aber
kein Pestleichenkarren, sondern dasselbe wie
Kornrumpf — was auch als Familienname vor¬
kommt — und bezeichnet den Korntrichter über
dem oberen Mühlsteine. In übertragener Be¬
deutung kann er aber auch den Müller selbst
oder seinen Gesellen bezeichnen, wie man ja
wohl noch jetzt zum Scherze einen Schuhmacher
Meister Knieriem oder Pechdraht nennen kann,
oder wie man einst die reichen Kaufleute Pfef¬
fersäcke nannte. Solche „mittelbaren Verufs-
namen" gibt es nun in großer Menge, für die
Müller z. B. noch WellLaum, Mehlsack, Kleyen¬
stäuber und Mehlhose. Schusternamen sind
Pfriem , Schemel, Knieriem, Pech und Pechlöffel,
sowie die scherzhaften BezeichnungenZerrleder
(weil die Schuster angeblichdas Leder mit den
Zähne « zerren) und Lickleder. Manche Namen

verraten aber auch eins Selbstironia wie Faul»
stich, was natürlich ebensogut ein SchusterwM
ein Schneider sein kann. Gewiß haben wir es
da mit einem Gesellennamenzu tun, denn in
vielen Innungen bestand der Brauch, datz der
zum Gesellen gesprochene Lehrling Lei einer
Scherztaufe einen neuen Namen erhielt. Und
mag auch manchervon ihnen später als würdr»
ger Meister den scherzhaften Namen wieder ab¬
gelegt haben, so doch gewiß nicht alle, und iw
übrigen ist es nicht leicht, einen eingebürgerten
Namen wieder loszuwerden. Am zahlreichsten
sind solche Namen bei den Schmieden. M«
—eisen oder auch nur mit —eis sind da «>ne
Unmenge von Namen gebildet worden: Schmelz¬
eisen, Haueis, Feuereisen usw., selbst unsinnig«
Zusammensetzungen, wie Kircheiß, Domeisen,
Silbereisen, Wintereisen, Grüneisen und viele
andere. Daneben gibt es Klinghammer un»
Pochhammer, Hufnagel, Spitznagel, Kupftr-
nagel und dergleichen. Pinkepanr ist das
rausch, das der Schmied bei seiner Arbeit mach-,
und dementsprechend mag Pitschpatsch ein TuH-
wäscher oder Färber sein. Scherzhaft sind äuge-
den eigentlichen Handwerkernamenauch die der
Köche: Schaumlöffel. Schaumkell, Wiegelmesier,
Schmalzhas, Schmerschneider, Bratspieß, Kessel¬
ring und Lickefett, zu denen man natürlich aM
die von allerlei leckeren Speisen rechnen kann,
wie Schweinebraten, Brathuhn und PfannrE
Bei anoeren Ständen gibt es solche Namen seu«-
ner, immerhin finden sich Federkiel, Buch un
Vuchstab für den Schreiber oder Lehrer, Wurm
sam für den Apotheker, Opferkuch und MetzrveM
für den Pfarrer.
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Das bei Schiffsunglücken

und Seekriegshandlungen
versunkene Edelmetall wird
mit einem Wert von etwa
2 Milliarden Mark singe-
schätzt. Nür diesen Riesen-
betrag bildet der- Meeres¬
grund eine um so sichere
Schatzkammer, als der vor¬
läufige Stand der Tauch¬
technik dem Menschen noch
den Zugriff verwehrt.

Im allgemeinen kann der
Mensch nur die gering¬
fügige Höchsttiefe von drei-
ßig Metern leicht erreichen.

Bis zu dieser Tiefenschichtkann ein normal gesunder Mensch
im bekannten Laucheranzug (aus Gummistoff mit Blei-
plattenstiefeln und luftzuführendsm Kupferhelm ) sene Sand-
griffe verrichten, die bei Bergungsarbeiten aus einem Wrack
erforderlich sind. Dieser Taucheranzug kommt jedoch für die
Schatzsuche auf dem Meeresgrunds nicht in Betracht, da in
so geringer Tiefe alles Bergungswerts ohnehin längst ge¬
hoben worden ist.

Die Schwierigkeit wächst mit der Tiefs infolge des stei¬
genden Wasserdrucks. Schon bei wenigen hundert Metern
Tiefe können nur stark gepanzerte stählerne Taucherzellen
in Kugelform dem Zerdrücktwerden durch dis Wasserlaft
widerstehen. Ihr gegen¬
wärtiger Höchstrekord
beträgt 400 Meter Tiefe.
Mit der Steigerung
von Material -Härte und

-Widerstandsfähigkeit
wären natürlich größere
Tiefen erreichbar. Aber
ichon beim Überschrei¬
ten der ersten Tausend-
metertiefe müßte dis
Tauchkugel eine solche
Größe haben, daß ein
riesiges Ueberschiff mit
gigantischem Scheren¬
kran erforderlich wäre,
um die versenkte Tauch¬
zells gegen den lasten¬
den Wasserdruck wieder
hochzuheben. Abgesehen
davon, daß die glatte
Tauchkugel zwar ein
wissenschaftlich willkom¬
menes Hilfsmittel für
Tiefseeforschungen vorstellt, aber für Bergungsarbeiten voll-
kommen unbrauchbar ist. Denn für die Arbeit in einem ge-
iunkenen Wrack braucht man angepaßte Apparate , die sich
mit beweglichen Gliedmaßen fortbewegen können, um aus
dem Schiffskörper die gesuchten Gegenstände mit geeigneten
Greif- und Hebewerkzeugen herauszuholen.

Die Bergungstauchtechnik hält sich daher bei ihren
Apparatkonstruktionen möglichst an die menschlicheKörper,
form als tauglichste Arbeitsform . Die ersten modern ver-
besserten Tauchanzüge wurden am Wrack der „Laurentrc
verwendet, die im vorletzten Kriegssahr von einem deutschen
Unterseeboot an der irischen Küste in sechzig Meter Tiefe
versenkt wurde . Die Taucher arbeiteten hier in stählernen
Tauchanzügen, die wie Ritterrüstungen mit Glasvisiersn
auSkchen. Aber trotz der eigentlich wenig bedeutenden Tiefs

Da im wenig be¬
siedelten westlichen
Kanada die einzel¬

nen Ansiedlungen
sehr verstreut lie»

^ gen und größere
Orte sehr spärlich

- ' sind, war die Ein-
- Schulung der Kinder

seit se mit großen
Schwierigkeiten ver¬

bunden . Zur Abhilfe werden setzt
spezielle Schulzüge durch das Land
geführt , soweit das Eisenbahnnetz
reicht. Die Züge haben mehrere

—Waggons,  von denen jeder ein
Klassenzimmer mit einem eigenen Lehrer (Lehrerin ) ist.
Der Zug fährt seine Rayonstrecke ab und läßt an bestimm-
ten Punkten immer einen Klassenwaggon stehen. Zu diesem
haben dann die Kinder aus den umliegenden Farmen einen
Uir kanadische Begriffe nur kurzen Weg. Denn in schwach
'Adelten Gegenden ist man natürlich an das Rechnen mit

Entfernungen gewöhnt als wie in dichtbevölkerten
Gebieten. Da das kanadische Eisenbahnnetz nicht ausreicht,
um auf diese Weise die ganze schulpflichtige Jugend zu er-
wfsen denkt man daran , in dis bahnferneren Gegenden
Autobusse als fahrende Schulzimmer zu schicken.

waren die Taucher bereits in ihren Bewegungen behemmt,
weil sich die Stahlgelenke der Arm- und Beinschienen unter
dem Wasserdruckklemmten. Da außerdem der Seegang der
Ozeandünungen die Arbeit erschwerte, dauerte es sieben
Jahre , bis man aus der „Laurentic " die mit ihr versun¬
kenen Goldbarren im Werte von einhundertvierzig Mil¬
lionen Mark herausholen konnte. Da die Bergung schließ¬
lich gelang, war es noch immer ein glänzendes Geschäft, ob¬
wohl die Kosten vier Millionen Mark überschritten. Diese
hohe Kostenziffer zeigt aber, welche Summen bei der unter-
seeischen Schatzsuche gewagt werden müssen und überdies
verloren gehen können, wenn die Bergungsarbeit mißlingt.

Denn beim heutigen Stand ck>er Tauchtechnik ist das
Mißlingen noch immer weit wahrscheinlicher als das Ge¬
lingen . Die Geschichte der unterseeischen Schatzsuchen ist
daher eine Kette kostspieliger Enttäuschungen . Der beschicke,
bene stählerne Tauchanzug versagte bereits in einhundert-
undzwanzig Meter Tiefe. In der gleichen Tiefe mißlang
auch ein nordamerikanischer Bergungsversuch mit Robor-
Automaten , die mit mechanischenGreifern versehen waren
und die menschlichenTaucher ersetzen sollten. Infolge dieses

Mißerfolges beschäftigt sich jetzt die nordamerikanische Ber¬
gungsfachwelt mit Versuchen zur Konstruktion von Unter-
seetraktoren, die vorerst für Tiefen bis zu dreihundert Me¬
tern beabsichtigt sind. Es sollen Raupentanks werden , die
sich über die Unebenheiten des Meeresgrundes fortbewegen
können, während ihre Benrannung im Tankinnern die
atembare Luft aus Sodakalk und Sauerstoff erzeugt . Der
Antrieb zur Fortbewegung und zur Betätigung der kompli¬
zierten Greiferkrans ist mit Preßluft gedacht. Ein prakti¬
scher Erfolg dieses vorläufig neuesten Modells der Tauch¬
technik steht noch aus . Auch dürfte es bei dem gegenwärti¬
gen Stand der Stahlkonstruktionstechnik kaum so einfach
sein, Raupentanks zu bauen, die bei etwa mehr als sechs-
hundert Metern Tiefe nicht zur glatten Papierform zer¬
drückt werden.

Jedenfalls ist der Kampf gegen den Wasserdruck eines
der nächsten Gebiete , auf die sich der Menschengeist begeben
wird , nachdem ihm die Eroberung der Luft annähernd ge-
jungen ist. Denn in der Tauchtechnik ist noch einiges Geld
zu holen, solange die vielen versunkenen Edelmetalle . Ju¬
welen und Sachwerts auf dem Seegrund liegen.

Viele Tiere wech¬
seln ihre Narbe mit
der Jahreszeit . Das
Schneehuhn und der
Alpenhase haben im
Sommer eine an-

dere Narbung wie im Winter . Wie-
sel und Hermelin vertauschen Ende

November ihren braunen Pelz gegen einen Weißen, um sich
im März zur Zeit der Schneeschmelzewieder in ihr erd-
farbenes Äeußere zurückzuverwandeln. In schneearmen
Wintern gereicht ihnen diese „Schutzfärbung " allerdings
zum Nachteil, da dann das weiße Kleid sie umso leichter
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an ihre Neinde verrät . Daher hat die Natur gerade den
Wieselarten vorsorglich eine besonders stark entwickelte Ge¬
wandtheit und Sinnesschärfe mitgegeben, damit sie auch
trotzdem Aussicht haben, sich Lurch einen schneearmen Winter
durchzuschlagen.

Zwischen Heringsdorf und
Ahlbeck wurden Mauerreste
ausgegraben , die von den Ge-
lehrten für die Ueberbleibsel
der alten Wikingerfeste Ioms-
burg gehalten werden. Nach
den wissenschaftlichen Befun¬
den lag dieses Bollwerk nor¬
mannischer Seeräuber an einem befestigten Seehafen , der
dreihundert Wikingerschiffen Raum bot. Der ganze Hafen
versandete im Laufe der Jahrhunderte , bis er vor den stetig
weiter wandernden Dünen ganz begraben wurde . Diese An¬
nahme ist umso berechtigter, weil man schon früher in dieser
Gegend in einer Sandschlucht Rests eines Wikingerschisfss
gefunden hat.

In Algier hat man bei Sumpf,
entwässerungen einen Abfluß er

in ihrer chemischen
Ist ein solches Zu¬

halten , der eine erhebliche Menge
Gallussäure führt . Das ist darauf
zurückzuführen, daß im Sumpf¬
wasser starke Bildungen von Schwe¬
felsäure und Tannin stattfanden , die
Vereinigung die Gallussäure ergeben,
sammentreffen schon an sich ein seltsames Naturspiel , so
wird es hier noch dadurch merkwürdiger , daß in diesem
algerischen Gallusfluß ein stark eisenhaltiges Nebengewässer
mündet . Durch die Verbindung des Eisengehaltes mit der
Gallussäure entsteht eine regelrechte Schreibtinte , in die
man bloß seine Neder zu tauchen braucht, um seine Ansichts¬
karten nach Hause zu schreiben. Da die wenig wählerischen
Kamele trotzdem dieses Gewässer trinken , kann man von
ihnen in diesem Nall mit Recht sagen, sie hätten »Tinte
gesoffen."

G
Es gibt eins ganze Anzahl Wörter,

deren buchstäbliche Bedeutung in einem
auffallenden Widerspruch zu ihrem Sinne
steht. So hat „Hühnerauge " weder mit
Augen noch mit Hühnern etwas zu tun.
Es entstand aus dem altdeutschen „hüren
ouge", was hörnerner Kreis bedeutet. Der „Vielfraß " er¬
hielt seinen Namen nicht von seiner übermäßigen Gefräßig-
keit. Es ist nur eine Verballhornung des nordischen „sjall-
freß", zu Deutsch Nelsenbewohner. „Sündflut " kommt nicht
von der Sündenlast der Menschen. „Sin vluot " ist im Mit¬
telhochdeutscheneine allgemeine große Nlut.

Die Schutzfarbs hat jedoch nicht nur den Zweck, das
betreffende Tier vor der Vernichtung zu beschützen. Son¬
dern sie hat auch jden Zweck, ihm die Annäherung an jene
Tiers zu erleichtern, die ihm als Nahrung dienen müssen.
Der Löwe hat die Narbe des Wüstensandes , der Leopard ist
fleckig wie das sonnenverbrannte Steppengras , der Tiger
gestreift wie der Dschungel, in dem er lebt. Der Eisbär ist
weiß, die anderen Bären braun oder grau wie ihre Heimat.

Es gibt aber über dis Schutzfärbung hinaus bei man¬
chen Tieren noch eine Anpassung in der äußeren Norm. Da-

für hat der britische Norscher Stewart den Namen Mimikry
(Nachahmung) geprägt , der sich ins Deutschs sachlich am
besten mit Mummerei übersetzen läßt . So nehmen manche
Spinnen die Norm von Blütenknospen an . denen sie auch
in der Narbe gleichen. Das erleichtert ihnen das unbemerkte
Lauern auf ihre Beute aus der Kleininsektenwelt . In den
Tropen leben Heuschreckenarten die wie Blattstiels aussehen
und von diesen absolut nicht zu unterscheiden sind solange
sie sich stille Verhalten. Der Habicht mimt durch Zusammsn-
kauern eine Eule , um den von ihm begehrten Tauben un-
gefährlich zu erscheinen.
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„Die Kinder Hülsenbeck" von Philipp Otto Runge (1777—1810)
Photo : F. BruckmannA.-E., München.

Eines der lieblichstenWerke deutscher Romantik: „Die Hochzeitsreise".
Von Moritz von Schwind (1804—1871).
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Dinkelsbühl,  Am Rothenburger Weiher

. ..

Rast auf der Wanderung. — „Wohin soll es nun gehen?" beraten die Junaens , die auf solchen
Wanderungen zur Selbständigkeit und Entschlußkraft erzogen werden.

WMDAM

Der Dambachsgrund bei Berka (Thüringen ),
dis Stätte des künftigen Reichsehrenmals. Sonniger Tag auf dem Wasser.
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Vas Dritte Reich.
Von unserem Korrespondenten.

Brief aus Rom.
„Dein Reich komme", beten die Nazis in

Deutschlandund sehen andächtig zu Hitler auf.
Zn Italien  ist es schon gekommen, mit
einem Staatsdefizit von zweieinhalb Milliar¬
den Lire, mit Leuten, die Schlange stehen um
Dettelsuppen, mit einer Obdachlosigkeit, von
der man in der ärmsten Zeit keine Vorstellung
hatte. Und die Hauptstadt dieses Reiches ist
das „kaiserliche Rom", in dem ein moderner
Nero residiert.

„In Rom ist keine Wohnungsnot", sagen
die Fremden, die die vielen leeren Wohnungen
in der Hauptstadt sehen, wo ganze Straßenzüge
zu vermieten find. Und dann freuen sie sich
über die freigelegten Kaiserpaläste, freuen sich,
daß in diesen Zeiten platter Not noch eine Re¬
gierung da ist, die Geld und Energie hat, den
Spuren vergangener Größe in der Erde nach-
zusorschen. Aber sie kümmern sich nicht darum,
daß die für diese Ausgrabungen niedergelegten
Häuser Tausenden von Proletariern Obdach
gaben, und daß der Faschismus wohl das Geld
findet, um vergangene Größe aus der Ver¬
gessenheitzu ziehen, nicht aber, gegenwärtiger
Not abzuhelfen. Zn runder Zahl sind durch die
Ausgrabungen um das Kapitol zehntausend
Menschen exmittiert worden. Es gibt nur ein
modernes und halbwegs menschenwürdiges
Obdachlosenasylin Rom. das im Quartier der
Earbatella, vor dem Thor von San Paolo.
Dies zeigt man den Fremden. Aber es gibt
andere Asyle, die man nicht zeigt, und die find
so beschaffen, daß sie sich in Dantes Hölle sehen
lassen können. Das größte und fürchterlichste
ist das des „Forno Militare ", auf dem Esgui-
lino, wo die Familien in Vox-Abteilungen
schlafen, wie in Pferdeställen. Keine Klosetts,
keine Tagesräume, keine Heizung, die gemein¬
same Küche völlig unbenutzbar, so daß die Leute
auf Petroleumkochern oder Spirituslampen
kochen. In einer solchen „Box" Hausen neun
Personen, Vater , Mutter , sechs Kinder und
Großmutter. Die Mutter ist vor kurzem nie¬
dergekommen, ein Kind hat Rippenfellentzün¬
dung. Der Lärm und Gestank, der aus den nur
durch eine dünne, mannshohe Scheidewand wb-

,getrennten Nebenräumen dringt , ist unerträg¬
lich. Wasser ist knapp. Zm Winter kommt
man vor Kälte um und im Sommer vor Un¬
geziefer.

Zn vorfaschistischer Zeit, unter der Verwal¬
tung der Radikalen mit dem Bürgermeister
Nathan erhielt jeder in der Abfallbeförderung
angestellte Arbeiter Dienstkleidung, die auf
städtische Kosten gewaschen wurde: einen Swea¬
ter und einen Kittel in der Woche. Zm „kai¬
serlichenRom" von heute ist das abgoschafft.
Die Löhne sind so gering, daß diese Arbeiter,
die auf Säcken den Abfall aus den Häusern
holen, fast alle in einem der Obdachlosenheime
schlafen müssen. Da verpesten sie alles mit
ihren schmutzigen Anzügen, die sie selbst waschen
lassen sollten und nicht waschen lassen können.
Eine besondere Qual für die Obdachlosen ist
die Nähe eines solchen Arbeiters , dessen Zeug
stinkt und Krankheiten verbreitet.

Dabei gibt es in Rom keine Volksküchen
und Suppenverteilungen, wie sie der Faschis¬
mus in andern Städten eingerichtet hat . Für
Rom ist das nicht kaiserlich genug, wenn sich
das Elend so zusammenstaut. Da haben nur
die Nonnen und MöncheSpeisungen eingerich¬
tet, und die Kaserpen verteilen einen Teil der
Mn Soldaten oder Earabinieri zugedachten
Nahrung. Rom hat andere Bedürfnisse. Dort
hat man jetzt auf Staatskosten in nächsterNähe
der Villa Torlonia , wo Mussolini wohnt, eine
große Villa gemietet. Sie kostet die Begatelle
von 500 000 Lire im Zahre und soll die jetzt
dem Premierminister gesetzlich zugesprochene

Kampf im Föhn.
Skizze
von

Hanns W. Kappler.
« Der Föhn umbrauste die im Gebiet der
«oklar-Spitze befindliche Sempacher Hütte, trieb
Mn Schnee vom Dach und wirbelte ihn in tol¬
lem Tanz umher. Am grobgezimmerten Tisch
Wen rauchend und sinnend der Bergführer Sepp
Mayrhofer und dessen Begleiter Peter Ries.
Das Feuer knisterte im offenen Herd, unruhig
kEen die Flammen auf und ab, hin und her,
wahrend der Sturm den Rauch gierig aus dem
«Hornstein riß. Mitten in die Behaglichkeit
V Hütte ertönte plötzlich ein Poltern vor der
sxUr, die kurz darauf heftig aufgerissen wurde,
^we schneebedeckte Gestalt lehnte sich erschöpft
un den Pfosten. Sepp und Peter sprangen auf,
Wen den kraftlosen Mann in die Hütte und
>Hlosien sorgfältig die Tür.
, »Allein gekommen?" fragte Sepp in seiner
knappen Art.
. . »Nein —", sprach der Mann keuchend und in
"Wer Stimme schwang ein fremder Akzent mit.
"Mem Gefährte — ist — abgestürzt - !"

»Wo?" fragten Sepp und Peter wie aus
utnem Munde.

»Drüben — in eine Spalte — des Südglet-
Wk^ dicht — am Spitzgrat!"

»Wer ist dein Begleiter?"
--Der Bergführer Inno Torre aus Bozen!"

, ,.̂ ur Name des Abgestürzten übte auf die
dnAn Deutscheneine seltsame Wirkung aus.
AWMnd Sepp Mayrhofer sich stumm ab-

undte, stieß Peter Ries einen leisen Pfiff aus.
e »̂ nno  Torre - ", wiederholte er dann
^Gedehnt . „So - so - ."

^fremdet schaute der Italiener zu ihm auf.
»« More , kennen Sie meinen Freund ?"
^uter Ries lachte rauh auf.
« wrr den kennen? Natürlich. Ein lie-
Bursche, der Torre!"

Von der großen Sommerschau in Berlin.—

>4>

Links: Mädchen in Bauerntrachten geben den Ausstellungsstraßen ein fröhliches Gepräge. Rechts oben: „Das Haus am Wasser", einer der
Hauptanziehungspunkte der Ausstellung. Unten : Kleinsiedlungshaus mit eigenartiger Dachsormung. — Auf dem Berliner Ausstellungs¬

gelände wurde die reich beschickte Sommer schau eröffnet, die unter der schönen Parole steht: „Sonne, Luft und Haus für alle .

Militäreskorte dauernd beherbergen. Da wird
die für die Sicherheit des Premierministers be¬
stimmte Geheimpolizei Hausen, die politische
Polizei. Polizisten in Uniform. Earabinieri,
Miliz und die Musketiere Mussolinis. Es wird
eine Art Kasernen-Potpourri sein. Man wird
dort die Kanonen unterbringen, deren Böller
bei offiziellem Auftreten Mussolinis in Funk¬
tion treten, das Musikkorps, kurz, all das
Drum und Dran , was der „Sohn des Schmie¬
des" nicht entbehren kann, will er sich vor der
Liebe seines Volkes schützen.

Und dieses Schutzes kann Mussolini nie ge¬
nug haben, nie soviel, wie seine Angst es ver¬
langt. Da ist die Angst vor antifaschistischen
Flugzeugen. Seit Bassanesi über Mailand und
de Dosts über Rom geflogen ist. hat man einen
besonderen Nachrichtendiensteingerichtet, dessen
Mittelpunkt der Palazzo Viminal . der Sitz
des Ministeriums des Innern ist. Zeder Flug¬
apparat , der über die italienische Grenze fliegt,
soll sofort signalisiert werden, und es sollen
allezeit Militärflieger bereit sein, aufzusteigen,
um den gefährlichen Flieger abzuschießen.
Wenn die Leute nur nicht in ihrer Dienst¬
eifrigkeiteines Tages einen harmlosenTouristen
zur Strecke bringen! Gleichzeitig werden in
Mailand auf den Dächern und Terrassen eini¬
ger öffentlicher Gebäude Maschinengewehrefür
die Luftabwehr aufgepflanzt. So wird auch
der Himmel des neuen Reichs unsicher gemacht.

Unter diesem Himmel passiert aber — auch
abgesehenvon Massenelend und Cäsarenwahn-
finn — allerhand, was den Ländern, die noch
nicht zum dritten Reich gelangt sind, als Vor¬
geschmack Interesse einflößen sollte. Da war
die Provinz Pisa mit einem ganz besonders
schneidigenVertreter des faschistischen Regimes
beschlagen: einem gewissen Alessandro Earosi,
Offizier der Miliz , früherer Bürgermeister

einer kleinen Stadt . In der „heroischen Zeit"
war der Mann ein berüchtigter Squadrist, der
sich selbst vorzustellenpflegte: „Leutnant Earosi,
sieben Morde". Zn der unheroischen Zeit wan¬
delte sich ihm der Lorbeer in Banknoten der
Heroismus des Bürgerkrieges in Sadismus,
In der ganzen Provinz, deren faschistischer
Parteileitung Earosi angehörte, nannte man
ihn den Kannibalen. Er hatte verschiedene
Geliebte, von denen er zwei nötigte, gleichzei¬
tig in seinem Hause zu leben: von mehreren
von ihnen hatte er Kinder. In dem Schloß
Guarda-Stalla , wo er ein Zahr gehaust hat.
sieht man noch heute die Siegel, die er an der
Tür seiner Geliebten anzubringen pflegte,
wenn er sich entfernte, um zu einer andern

tigten Tänzerin Alice Monterby aufzuklaren.
Unzählige Persönlichkeitendes öffentlichenLe¬
bens, von denen es hieß, daß sie jahrelang mit
dieser Unterweltkönigin sehr eng befreundet
waren und Unsummen für sie geopfert hatten,
wurden verhört und mußten es schaudernder¬
leben, daß ihre Namen trotz größter Verschwie¬
genheit der Polizei in der Oeffentlichkeitbe¬
kannt wurden. Einen solchen gesellschaftlichen
Skandal hatte Neuyovk schon lange nicht erlebt;
aber es blieb beim Skandal — der gcheimnis-
volle Mörder konnte nicht entdeckt werden.

Der tödliche Herzstich.
Alice Monterby, die Frau , von deren Luxus-

Frau zu gehen. Dieser Earosi hat nun eine
Frau , mit der er seit Zähren in ehelicher Ge¬
meinschaft lebte, ermordet, in Stücke geschnit¬
ten und diese Stücke in Paketen in der Pro¬
vinz Pisa verteilt . Zn Gemeinschaftmit einer
Geliebten fuhr er im Auto herum, um die
Reste los zu werden. Bei der Verbrennung
des Rumpfes wurde er ertappt und verhaftet.
Die Sache kam in die Zeitungen, ehe die Presse
sich darüber klar wurde, daß der Mörder eine
der Säulen des Regimes war. eine der Perlen
von Mussolinis Krone, ein echter Faschist. . .

Nicht umsonst beten manche in Deutschland:
„Dein Reich komme", denn, was da kommen
soll, bietet große Möglichkeiten, ganz andre
als so eine korrupte Demokratie.

leben und tollen Streichen man sich die merk¬
würdigsten Dinge erzählte, wurde eines Abends
in dem großen Park von Manhattan tot,,auf-
gefundem Sie lag auf einer Bank: ihr Körper
wies keine Wunden auf. Erst bei der Unter¬
suchung der Gerichtskommission konnte man fest¬
stellen,' daß durch die Brüst der Tänzerin ein
Nadelstichging. Der Mörder hatte mit einer
langen Nadel, die überdies vergiftet war. das
Herz durchstochen und die Tänzerin auf der
Stelle getötet.

Unbegreiflichblieb, daß kerne Spuren eines
vorhergegangenen Kampfes vorhanden waren.
Man schloß aus diesem Umstand, daß die Mon-
terby den Mörder gut gekannt hatte und von
ihm plötzlich überrumpsÜ worden war.

Lievesbilanzen im Tagebuch.
Die Polizei beschlagnahmte das Vermögen

und die Wohnung der Ermordeten. Unter den
Papieren fand man ein luxuriös eingebundenes
Tagebuch, iu dem mit bewundernswerter Sorg¬
falt die intimsten Lebensvorgänge der Tänzerin
verzeichnet, beschriebenund — in Dollar be-
wertet standen. Ueber zwanzig Liebhaber hat¬
ten in diesem Geheimbuch ein ausführliches
Konto: die Leistungen eines jeden, sowohl in
bar als auch in Naturalien und in sonstigen
Gefälligkeitenwaren, mit Datum versehen, sorg¬
fältig eingetragen.

Man erfuhr aus dem Tagebuch, daß die
Liebhaber der Ermordeten angesehene Persön¬
lichkeiten waren, die mit geldlichenZuwendun¬
gen nicht kargten und der Monterby zu ihrem
rissigen Einkommen aus ihrer Tätigkeit als
Tänzerin noch mehrere tausend Dollars monat¬
lich zuschanzten. Auch die Familienverhältnisse
eines jeden waren vorgemerkt, sogar die betro¬
genen Ehefrauen genauestens angeführt.

Der Mann mit dem falschenBart.
Die Befragung der Liebhaber ergab kerne

Verdachtsmomente. Als einzige Spur verblieb
den Detektiven ein falscher Bart , den sie in der
Wohnung der Tänzerin gefunden hatten. Wer
war aber der Mann, der diesen Bart getragen
hatte ? Diese Frage wurde plötzlich beantwor¬
tet, als bei einer Razzia ein Mann festgenom¬
men wurde, der ein ganzes Alkoholarsenal bei
sich trug, und außerdem — einen falschen Bart.

Der ihn verneinende Beamte bemerkte
scherzhaft zu ihm: „Sie sind wohl der Mörder
der Alice Monterby, daß Sie einen falschen
Bart tragen?" Das ganze Polizeirevier war
entgeistert, als darauf der Verhaftete zugab, die
Tänzerin , aus Eifersucht umgebracht zu haben-
weil sie ihn, der ihren Ruhm begründet hatte,
vor vier Zähren verließ. Allan Logan, der frü¬
her Repneregisseur war, suchte während der
ganzen Zeit eine Gelegenheit, um sich seiner
ehemaligen Geliebten zu nähern . Als sie ihm
schließlich eine Zusammenkunftbewilligte, tötete
er sie. um seinen Eifersuchtsgualenein Ende zu
machen.

„Was — bedeutet — das ?" murmelte der
Italiener , der einen ausgeprägten Grimm im
Antlitz des Peter Ries gewahren mußte.

„Ich will es Ihnen sagen", bemerkte Peter
und seine Augen blitzten aus. „Anno siebzehn
war es, am Premaggiore. Sepp Mayrhofers
Vater lag dort als Kaiserjäger. Auf einem
Patrouillengang wurde er in heimtückischer Art
aus dem Hinterhalt erschossen. Der Mörder war
ein Bersaaliere, sein ehemals bester Freund, —
eben der Torre, der früher Bergführer in Vel-
luno gewesen war !"

Der Italiener drückte sich scheu in eine Ecke
der Hütte. Sepp Mayrhofer aber hatte in¬
zwischen, von den beiden unbemerkt, nach Eis¬
pickel und Seil gegriffen, der Rucksack hing ihm
schon über der Schulter.

„Mach' dich fertig, Peter !" sagte er kurz.
Peter Ries schaute erstaunt zu ihm hinüber,

als aber seine Augen das eiserne, entschlossene
Antlitz des Freundes sahen, nickt« er stumm mit
dem Kopf. Kurze Zeit später umbrauste der
Föhn zwei Männer , die sich mühsameinen Weg
durch Eis und Schnee bahnen mußten. Stunde
um Stunde verging, es war ein verbissener,
zäher Kampf mit den Naturgewalten, ehe der
Spitzgrat am Sonklar erreicht wurde. Drohend
gähnte die tiefe Gletscherspalte. Peter trieb den
Eispickelfest in Schnee und Geröll, dann schob
sich Sepp vorsichtig über das Eis des Eüd-
aletschers. Am Rande des Einschnittes ange¬
langt, rief er hinab in das undurchdringliche
Dunkel: „Hallo! Torre !"

„Hallo!" kam es ganz deutlich aus der Tiefs
zurück.

„Bist du verletzt?"
„Beide Unterschenkelgebrochen!" ertönte es

als Antwort. „Du bist ein Deutscher?"
„Ja . — Wie tief liegst du?"
„Dreißig Meter ungefähr. Wer bist du?"
„Der Sepp", antwortete der Bergführer kurz.
„Welcher Sepp ?" kam es beharrlich zurück.
„Der Mayrhofer."
„Bergführer aus Schönau?"

„Ja . — Patz' auf, ich lasse das Seil hinab !"
„Latz mich unten !" tönte es plötzlich, gleich

einem Schrei, aus dem dunklen Abgrund her¬
auf. Sepp ließ unbeirrt das Seil durch die
Finger gleiten.

„Leg dir den Strang um die Brust, Torre",
erklärte er ruhig. „Ich zieh' dich dann auf."

„Nein, nein! Laßt mich hier unten! Ich
Hab' eine alte Schuld zu zahlen, Sepp Mayr¬
hofer!"

„Die Rechnung ist quittiert !" brummte Sepp
hinab. „Pack' dich, nimm' das Seil und sieh'
zu, daß du herausiommst. Es wird Nacht."

Einige Sekunden verstrichen, ehe Sepp an
den Bewegungen des Seiles spürte, daß der
Verunglückteseinen Anweisungen folgte. Einige
Zeit daraus lag Torre auf dem Gletschereiszu
Füßen des Bergführers Sepp Mayrhofer.

„Ich würd' dir meine Hand geben — zum
Dank", murmelte Torre leise, „es klebt aber
Blut daran. Das Blut deines Vaters, Sepp
Mayrhofer!"

„Red' nicht, Torre. Hier ist eine Decke, wir
tragen dich nach der Sempacher Hütte und mor¬
gen in das Tal ."

Aber der Weg zurück war beschwerlicher und
voll größerer Gefahren. Die Last des hilflosen
Torre im Verein mit der hereinbrechenden
Dunkelheitraubten den beiden Rettern viel von
ihrer Sicherheit. Viele Stunden vergingen, ehe
endlich das Licht der Hütte durch die Nacht
schimmerte.

Sepp Mayrhofer und Peter Ries legten
einen Toten aus den Fußboden der Hütte: Torre
war erfroren, den langen Rückweg hatte er mit
seinen gebrochenen Gliedmaßen nicht überstehen
rönnen. Während sein Begleiter neben ihm
kniete, zog Sepp langsam die eisbedeckte Mütze
vom Kopf.

„Was meinem Vater nicht Leschieden, ihm,
dem Torre, wird es; — ein Grab in heimat¬
licher Erde - ."

Still wurde es in der Hütte. Draußen aber
heulte der Föhn sein uraltes , grausiges Lied —.

EiiersuOtsmord mit Giftimdel.
Aufdeckung eines sensationellen Verbrechensin Neuyork.

Seit Monaten bemühte sich die Neuyorker
Polizei, den rätselhaften Mord an der Lerüch-
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Dieses hier ist ein Poet. (Nachdruck verboten.)
Was ihr schon am Haarschnitt seht.
Der ging heut' früh hinaus aufs Feld —
Man hatte ein Gedicht bestellt,
In dem, der Nachweltzum Ergötzen,
Dem Lenz er sollt' ein Denkmal setzen.
Die Sonne schien, die Luft war klar,
Die Lerchen sangen wunderbar.
Das Herz und auch die Brust ward freier -
Der Dichter stimmte seine Leier. - -
Als er dem Buche, tief erbaut.
Die erste Strophe anvertraut,
Auf der sein Auge sonst verweilte,
Indem er an der zweiten feilte, ,
Erreichte ihn das Mißgeschick—
Ein Tropfen fiel ihm ins Genick!
Er hob sein Haupt jetzt voll Empörung,
Erschreckt durch die profane Störung,
Und konstatierte tief betroffen —
Des Himmels Schleusen waren offen!
Nichts mehr von Lerchen, nichts von Sonn«,
Es goß jetzt wie aus einer Tonne.
Der Dichter über 'n Acker rennt —
Das Meisterwerk blieb ein Fragment ! Will.

Geschäftstüchtig.
„Joseph wurde von

seinen Brüdern für
zwanzig Silberlinge
verkauft. Was ver¬
abscheuen wir denn
so sehr an dieser
Tat ?«

»Daß sie ihn so
spottbillig verkauft
haben!«

Dm Verdienst seine Kenne.
Bei dem Theater der kleinen Stadt W. war ein Schauspieler

engagiert, der sich dadurch auszeichnete, daß er aus Prinzip
feine Rolle nicht lernte. Zu seinem Benefiz bestellte er sich
einen mächtigen Lorbeerkranz. Als nun der Benefiziant auf¬
trat , wurde er mit Beifall empfangen und ihm — wie es
damals üblich war — der Lorbeerkranz zugeworfen. Dieser
flog aber unglücklicherweisegerade auf den Souffleurkasten
und blieb dort hängen. Da ertönte laur von der Galerie herab

Stimme : „Dem Verdienst seine Krone!« tt . L.

Schusterlehrling: „Meister,
darf ich mich von heut' an
auf Ihre rechte Seite
setzen?«

Meister: „Warum denn,
Junge ?«

Schusterlehrling: „Damit
mein linkes  Ohr genau
so lang wird Wie
rechte!«

das

Humoreskevon E. Krickeberg. (Nachdruck verboten.)

dM Üstkll ÄöMHÜö . (Nachdruck verboten.)
Der alte Rothschild in Frankfurt war sehr wohltätig und

unterstützteu. a. zwei Brüder , die jeden Monat zwanzigGulden
pro Kopf bekamen. Ter eine Bruder starb, und als der Ueber-
lebende wieder zum Kassierer kam, erhielt er nur die Hälfte.
„Wie kommt das ?« fragte er den Beamten. „Ich kriege doch
vierzig Gulden!?« — „Nein!« war die Antwort . „Ihr Bruder
ist doch gestorben, da bekommenSie nur Ihren Anteil.« —
„So !« sprach der Schnorrer. „Bin ich »« Erbe meines
Bruders oder is es der Rothschild ?« ttnko.

»

Aus Probe.
„Warum behM denn das neue MSdchen beim StzrMren

de« Hut auf ?«
b». ^ WM «qchE -MWw

Frau Doktor war sehr tierliebend. Und so ein Mäuschen
mit seinem Schnüffelfchnäuzchen, den blanken, schwarzen Perlen¬
augen und den zierlichenOehrchen ist ja auch ein allerliebstes
Wesen — es mutz nur nicht gerade in unserem Zimmer Black-
bottom tanzen, wenn wir schlafenwollen.

Frau Doktor empfand es als durchaus rücksichtslos, daß
gerade ihre Maus solche perversen Gelüste bekundete. Während
ihr Mann, den seine ausgedehnte Praxis tagsüber reichlich
müde machte, fest und tief, wie ein Murmeltier, neben ihr
schlief, lag sie wach, lauschte mit vor Aerger verschärften Sinnen,
wie es bald hier, bald da krabbelte, knabberte, raschelte, trap¬
pelte, kratzte, rannte, quiekte und dachte, wie es Wohl sein
müßte, wenn im Vergleich ein Elefant ebenso viel Geräusch
verursachen wollte, wie dies kleine Mäuseungetüm. Man
würde unfehlbar glauben, der Untergang der Welt sei herein-
gebrochen. — Aber das ging einfach nicht so weiter, daß sie
sich von einem so winzigen Dinge terrorisieren ließ.

Und Frau Doktor kaufte eine Falle, stellte sie am Abend fein
säuberlich, mit frisch ausgebratenem Speck angeködert, in die
Zimmerecke, von der aus die Maus ihr Unwesen trieb, und
hatte dabei ein unbehaglichesEmpfinden, als ob es doch eigent¬
lich eine Niedertracht sei, ein vertrauensseliges Geschöpf heim
tückisch in sein Verderben zu locken.

Das geschah denn auch sehr bald. Frau Doktor hatte noch
nicht lange das Licht verlöscht, da — schnapp! — klappte die
Falle zu und das Mäuschen war gefangen.

Frau Doktor wollte sich befriedigt zum Schlafen zurechtlegen,
aber sie fand keine Ruhe. Da saß nun das kleine, muntere
Ding in dem Käfig und würde verzweifelt darin hin und her
rennen — die ganze Nacht dem Tode entgegenharrenI — War
das nicht grausam, unmenschlich? Frau Doktor glaubte des
Tierchens Angst zu sehen und zu hören. Und es brauchte doch
auch wirklich nicht gleich zu sterben, weil es, ganz unabsichtlich,
in Erfüllung seiner natürlichen Bedürfnisse, sie geärgert hatte:
Es genügte ja schon, wenn man es aus dem Hause verbannte.
Sie würde die Falle vor die Tür tragen und das Mäuschen in
Len Garten hinauslausen lassen.

So stand Frau Doktor auf, schlüpftenur eben in ihre Pan¬
toffeln, ging mit der Falle leise aus dem Zimmer, das im
Giebel ihrer Villa lag, die Treppe hinunter und ließ das Tier¬
chen durch die Haustür entschlüpfen. Als Frau Doktor zurück¬
kehren wollte, war die die Treppe oben abschließendeGlastür
ins Schloß gefallen— und Frau Doktor hatte keinen Schlüssel.

Das war eine schöne Geschichte! — Die Mädchen schliefen
im Souterrain , und ihr Mann wachte nicht einmal bei heftig¬
stem Gewitter auf. Trotzdem klopfte und donnerte Frau Doktor
an die Tür , bis ihr die Knöchel schmerzten. Allmählich fing
sie, im Nachthemd und mit den bloßen Füßen, auch an zu
frieren. Man befand sich zwar im Mai , aber die Nächte waren
noch kühl.

Gott sei Dank besaß Frau Doktor einen goldenen Humor,
der sie auch jetzt nicht im Stich ließ. Ja , es zuckte verräterisch
schelmisch um ihre Augen, als sie die Treppe wieder Hinabstieg
und sich in die untere Wohnung begab, wobei sie im Vorbei¬
schreiten eine Tischdecke ergriff und wie eine Toga um sich
schlang.

Der Doktor fuhr aus tiefem Schlaf empor. Das Telephon
auf seinem Nachttisch läutete Sturm , d>s einzige Geräusch, das
ihn — aus Pflichtgefühl — erwecken konnte.

Schlaftrunken griff er nach dem Hörer.
„Wer da? — Demalte? Komischer Name. — Sogleich

kommen? — Jawohl ! — Wer wünscht mich zu sprechen? —
Frau Deinalte? — Worüber klagt sie? — Sie friert . . . kalte
Füße ? Also Fieber?! — Wie, bitte ? — Sie möchtengern ins
Bett gehen und schlafen? — Mer , mein Gott, warum liegt sie
denn nicht im Bett ? — Weil sie telephonieren muß? — So
sind Sie also selber die Patientin ? — Nun legen Sie sich aber
sofort zu Bett ! — Wie, bitte? — Sie können nicht ins Schlaf¬
zimmer — Tür verschlossen? Das verstehe ich nicht!« Scheinen
merkwürdige Verhältnisse bei den Leuten zu sein! „Warum
ist denn ausgerechnet die Schlafzimmertür verschlossen? — Die
ist gar nicht verschlossen? Aber erlauben Sie , Sie haben doch
soeben . . . Wie, eine ganz verwickelteGeschichte? Ich soll nur
komme», dann würde ich schon sehen? Ich kann Ihnen aber
auch nicht die Schlaszimmertür öffnen! — Doch, ich könnte es?
-Ich glaube, die ist nicht ganz richtig!! - Sie haben
Wohl auch etwas im Hälfe? Sie sprechenja so komisch, so ge¬
preßt!? — Wie, Sie ersticken beinah ? —Das scheint denn doch
mehr als eine bloße Erkältung!! Mso gut! MH komme sofort!
Bitte, Ihre Wohnung? — Wallgrabenpromenade? — Das ist
ja unsere Straße ! — Komisch, ich kenne jeden Menschenhier,
den Namen .Deinalte' habe ich aber noch nie gehört? Sie sind
wohl eben erst zugezogen? — Was ? Achtundzwanzig Jahre
wohne« Sie bereits in der Straße ? So , soll — Die ist ent¬
schieden verrückt!! — Nun, und die Nummer? — Linker Handin meiner unmittelbaren Nachbarschaft? — Aber, meine Dame,
da befindet sich doch mein Garten !? — Sie wollen an meiner
Haustür auf mich warten . . .? - Die ist komplettverrückt!!
-Also , gut»gut! Ich komme schleunigst!!«

Und er faßte nach seinen Hosen, um hineinzuschlüpfe«. Er
ließ sich nicht einmal Zeit» Licht anzuknipse«; der Mond schien
Hell.

Das war ja eine ganz mysteriöse Geschichte, und da Mngelte
das Telephon schon wieder.

Mer , meine Dame, wie können Sie sich beklagen, daß ich
"" bei Ihne » bin? Ich muß mich doch erst anzlehen!

tig . . . ich könnte

Ms.
IM

Unter Brüdern.
„Willem, kannst« mir nich 'ne Kleinigkeitpumpen?«
„Nee — ick Hab' noch'n Sechser, und den möcht' ick nich jern'

anreißenl«

Faule Zeiten.
„Me geht's Geschäft?«
„Elend!Kein Mensch kauft was;

wer was kauft, zahlt nicht — wer
zahlt, gibt 'n Wechsel— und wer
n Wechsel gibt, zahlt erst recht
nicht!«

Schlechtes Gewissen.
Frau : „Es ist wirklich erstaunlich, wie der Junge dir von

Tag zu Tag ähnlicher wird .«
Mann : „Was hat er den« jetzt wieder verbrochen? L. 8.

American «.
Bräutigam : „Wieviel habe ich für die Trauung zu zahlen?«
Der Reverend: „Soviel Ihnen die Sache wert ist.«
Der Bräutigam gibt dem Reverend fünfzig Dollar. ,
Der Reverend Wirft einen Blick auf die Braut und arm

25 Dollar zurück. k-k.
In der Straßenbahn.

Dame (zu einem Angestellten): „Kann ich mit diesem Billett
an den Haltestellendie Fahrt unterbrechen?«

Angestellter: „Allemal an de Haltestellen. Wenn Se s«
anderwärts unterbrechen, brechen Se dat Jenick.« lütt.

Sonderbare Verwandtschaft.
Richter: „Sind Sie mit der Dame verwandt?«
Zeuge: „Wie man's nehmen will. Ich bin sozusagen mit

ihr verschwägert.«
Richter: „Auf welche Weise?« .
Zeuge: „Sie ist die Kaffeeschwester von der Frau meines

Skatbruders .« O.L.

m Nachthe
Wurde die Sache bedenklich. <-

' " istesgestört

emd kommen?«
Es handelte sich da doch

offenbar um eine schwer geistesgestörtePerson. Konnte man
wissen, ob er allein mit ihr fertig werden würde, wenn sie ihn
unten vor der Tür erwartete? Und er rief nach dem Bett seiner
Fra « hinüber: „Grete! Grete! D« schläfst heute aber auch wie
rin Barl Da ist eine offenbar verrücktePerson . . .« Er hatte
»inzwischen Licht gemacht— das Bett seiner Fm « war leer!

a, was bedeutete denn das alles ? Hatte am Ende er seine
inn« nicht beisammen? Aber er hatte doch am Abend vor¬

her nicht einen Tropfen Alkohol getrunken.
Das Telephon klingelte schon wieder w« wahnsinnig. Ganz

verdattert griff er nach dem Hörer. Ihm war ordentlich fusselig
gu Sinn.

^Ja doch, Fra « DeinMe! Geben Ste doch endlich Rnhel Ich
komme ja schon! — Was? Dösbartel ? — Hannewackel? Lieber,
älter Brummbär ? — Das ist doch Gretes Stimme ! — Himmel
sapperment! G
Ach es allerdtn,
einmal eine» k
Mne sehr ernste Angele
anf der Mänsejagd! —
Unbedingt mitbeteiligt
oberwrein auch haben!

Er lief nun wirklich im Nachthenü», so schnell« konnte, um
Die Tür z« öffnen, und führte als galanter Ehemann feine
Gemahlin am Arm im Triumph von der Mänsejagd heim —
während das Nein« Ungetüm, das die nächtliche Ruhestörung

? So . so! Also Frau Doktor
" : nur nicht ein, warum ich da

kl — Und erkältet wird sie sich

verursachthatte, verdrießlichim Garte» saß und darüber
wieder in das bei etwas

Mimikry.
„Wenn wa morgen Wieda da-

heeme sin «n gehen auf der
Schdrase, dann varfste nischt
red'n, Bauline ; dann halt '« uns
alle Bekannt»'» für ätzte Oba-
bayeru.«

»8o ein MM,
VonGeorgBolgar.

(Nachdruck verboten^
^ Baron NmVSHvzy kanft vom Zigeuner Wisla ei« Pferd.
Schon ist der Sauf abgeschlossen, da kommt Pali , Miskas
Freund , atemlos z«m Baron und verrät ihm, daß das Pferd
Hinke. Janoshazv antwortet schmunzelnd: „Weiß schon! Ms
Miska für ein paar Minuten Weggerufe» wurde, hat der
Ferencz. mein Diener, dem Pferd rasch einen Nagel in de»
Huf geschlagen, damit es hinkt «Nd wir es billiger kriegen.«
Worauf der edle PaÜ natürlich dem Miska de» Trick deS
Barons mitteilt. Mer wider Erwarten grinst auch Mtska fröh¬
lich und meint; „Das habe ich selbst gemerkt. Uebrigens hinkt
das Pferd wirklich schon seit zwei Jahren .« Was Palt , in der
Hoffnung auf ein saftiges Trinkgeld» wieder dem Baron als
neueste Nachricht Lbekbrrngt, der es kopfschüttelnd zur Kenntnis
nimmt.

Als Bar « , Janoshazv -» Hanse alles seiner Gemahlin er-
zählte, meinte er sitzließüch VE Entrüstung: „So ein Gau- "
dieser WtSkal ww mdc hat «S wiEchjast HM getan,
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Sitzung des Gemeinde-
eats der Laudgemeinde

Varel.
Die Mitglieder des Eemeinderats traten am

Donnerstag nachmittag 5 Uhr vollzählig zu
einer Sitzung unter Leitung von Gemeinde¬
vorsteherBrunken im „Torhegenhaus" in Vorz-
stede zusammen. Zu dieser Sitzung war auch
ein großer Teil Erwerbsloser erschienen. Nach
Eröffnung der Sitzung erklärt Gemeindevor¬
steher Brunken, daß er diese Sitzung noch nicht
einberufen hätte, wenn er nicht durch Antrag
von fünf Gemeinderatsmitgliedern dazu gezwun¬
gen worden wäre. Der Grund der dringlichen
Einberufung seien die Wohlfahrtsrichtsatze.
Er habe aber deren Dringlichkeit nicht an¬
erkennen können, weil der Abbau der Richtsätze
nicht durch die Gemeinde, sondern auf Beschluß
des Amtsratsvorstandes gemacht worden sei.
Hätte der Gemeindevorstand diesen Beschluß
nicht durchgeführt, wäre der Gemeinde jegncher
Zuschuß vom Staate genommen. Eine Besse¬
rung könne erst dann eintreten, wenn die Wohl¬
fahrtspflege vom Staat übernommen sei und
dreser die Regelung treffe. Er verbitte es sich
aber, wenn zu der Demonstration der Erwerbs¬
losen Leute kämen, die nichts in der Land¬
gemeindeVarel zu suchen hätten und obendrein
noch ihn persönlichdafür haftbar machen woll¬
ten. Beigeordneter Meinen,  Obenstrohe,
meinte, daß immer nur bei den kleinen Leuren
abgebaut würde, es müsse erst einmal bei den
großen Gehältern angefangen werden, die noch
ungeheure Summen betragen, während ein
Wohlfahrtsempfänger mit 600 bis 700 RM im
Jahr eine Familie ernähren, kleiden, Miete
und alles zahlen muß. Er stellte den Antrag,
sofort an das Ministerium einen Protest gegen
die Abbaumaßntzahmendes Amtsvorstandes zu
leiten, damit dieser Beschluß sofort aufgehoben
wird. Beigeordneter Behrens  erweiterte
diesen Antrag dahin, daß gleichzeitigdie Wohl-
fahrtslasten vom Staat übernommen werden.
E.-M. Büsing  hielt eine Wahlrede und
wollte der Linken die Schuld an den Zuständen
beimessen. Er bekam aber gleich von G.-M.
Th eilen  und Beigeordneten Meinen  dm
richtige Antwort. Der Antrag Meinen mit
dem Zusatz von Behrens wurde dann fast ein¬
stimmig angenommen. Mitberaten wurde dann
sogleich die Krankenversicherung der
Wohls ahrtsempsäng  er . Auf Vorschlag
der Finanzkommissionwurde beschlossen ab 1.
Juli d. I . die Versicherungbei der Kranken¬
versicherung versuchsweise einzustellen. Der
Gemeindevorstandist det Ansicht, daß für die
der Kasse geleisteten Beiträge die Gemeinde
selbst die Kosten bei Krankheit eines Woy!-
sahrtsempfängers tragen kann. — Ohne Aus¬
sprache wurde in zweiter Lesung dem Verkaufe
1. eines Landstreifens von 90 Quadratmeter in
Langendamm, 2. eines Bauplatzes in der Größe
von 10,42 Ar in Bargstede, 3. des der Gemeinde
gehörenden Hausgrundstücksin Varel, Moor¬
hauser Weg, zugestimmt. — Der Beschluß, alle
Schulkindergenerell gegen Unfall zu versichern,
wurde in zweiter Lesung wiederholt. — Gegen
die Anschaffungvon Motorspritzen  waren
mehrere Einsprücheeingegangen. Der Gemeinde¬
rat beschloß, von der Anschaffungvorläufig ab-

VSeSölkchen
bringens an den Tag.

„Verjüngte" Beine als Scheidungsgrund.
Berliner Brief.
Frau Gertrud Z„ eine junge, großgewach¬

sene Dame, die sich vor dem Scheidungsrichter
gegen den Vorwurf der Untreue zu verteidigen
hatte, lenkte gleich beim Betreten des Verhand¬
lungssaales die allgemeine Aufmerksamkeitauf
ihre langen, elegant beschuhten Beine, die sie
u-nbestrumpft trug. Sie waren ebenso gebräunt
wie das Gesicht ihrer Eigentümerin und ließen
darauf schließen, daß diese dem heute so sehr ver¬
breiteten weiblichen Hang zum Sport und zu
einer möglichst luftigen Bekleidung huldige.
Aber gerade diese Merkmale, vor allem die
Söckchen, die Frau Gertrud Z. an hatte, hatten
die Eifersucht des schon ziemlich bejahrten Kauf¬
manns Max Z. erregt und ihn nach Wochen
schwieriger Nachforschungenveranlaßt, gegen
feine junge Frau eine Scheidungsklage einzu¬
reichen.

In seiner Klageschriftging Herr Z. sehr aus¬
führlich auf die Söckchenmode, die uns seit zwei
Jahren beschert wird, ein. Er erging sich zu¬
nächst in der Betrachtung früherer Zeiten, als
die Frauen noch lange Röcke,nnddunkle, züch¬
tige Strümpfe trugen. Er betonte, welch miß¬
billigende Gefühle ihn durchböbten, als zum
ersten Mal junge Mädchenund Frauen in un-
bestrumpften Zustande ihm auf der Straße be¬
gegneten. Und er fügte mit Stolz hinzu, daß
seine Frau es damals war, die ebenfalls miß¬
billigend bemerkte: „Ich verstehe diese heutigen
Frauen nicht mehr! Ich bin ja auch jung, aber
so tief bin ich noch nicht gesunken, um meine
Beine auf der Straße entblößt zu zeigen! Das
schickt sich für kleine Kinder, aber nicht für
unsereins!"

Herr Max Z. war natürlich selig über diese,
wie er sie nannte , „vernunftgemäßenAnsichten"
seiner Gattin . Vor lauter Freude kaufte er ihr
damals ein Dutzend echter Remberg-Strümpfe
mit Goldstempel, was jedermann zu würdigen
verstehen wird, der jemals für seine Frau
„echte" Strümpfe zu kaufen hatte.

zusehen. — Zur Beschlußfassung über Steuer¬
erhebungen  bat GemeindevorsteherBrun¬
ken, den vorjährigen Sätzen zuzustimmen, nur
die Wegeumlage für nicht chauffierte Wege
könne um 50 Pf . gesenkt werden. Dieser Sen¬
kung könne zugestimmt werden, weil die ein¬
zelnen Bauernschaften durch freiwilligen Ar¬
beitsdienst viel selbst an den Wegen machen.
Der „Gemeinderat beschloß, folgende Steuer-
zuschläge zu heben: Zur Grundsteuer 300 Pro¬
zent, zur Grunderwerbsteuer 2 Prozent, zur Ge¬
bäudesteuer 100 Prozent, zur Gewerbesteuer
300 Prozent, zur Steuer vom bebauten Grund¬
besitz 100 Prozent, zur Chausseesteuer 100 Pro¬
zent der Grund- und Gebäudesteuer, für den
gewerblichenWagen bis 6 Personen oder 600
Kilo Eigengewicht IS RM., über 6 Personen
oder über 600 Kilo Eigengewicht28 RM. Die
Wegeumlage, die im Vorjahr 2 RM . pro Hek¬
tar betrug, wird auf 1,S0 RM. gesenkt. An
HundesteuerS RM . für den ersten Hund, SO RM.

Frühjahrsseilihte eingemacht.
Ungekocht ist es billiger.

Ungefähr die erste Frucht, die wir einmachen,
ist die «grüne Stachelbeere, die man im ganzen
Laufe des Jahres zum Backen von Obstkuchen
vnd zur Herstellung von Kompott verwenden
kann. Viele Hausfrauen haben vorm Einwecken
eine berechtigte Scheu, da sehr leicht ein Miß¬
lingen möglich ist, weil die Gläser nicht gut
schließen. Außerdem stellt sich das Einwecken
doch teuer, da man immer mit zerspringenden
Gläsern und ähnlichem Mißgeschick rechnen
drutz. Es ist eigentlichnur dann zu empfehlen,
Denn man im eigenen Kleingarten viel Obst
Kak. das man verwenden muß. Soll man das
Obst auf Len Märkten kaufen, stellt sich diese
Form des Einmachenszu teuer. Außerdemsind
Manche andere Formen ebenso wohlschmeckend.

Die grünen Stachelbeeren  wäscht min
sauber ab und entfernt Blumen und Stiele,
worauf man sie mit kochendem Wasser Über¬
sicht und es S Minuten darauf stehen läßt.
Dann gießt man es ab und gibt noch einmal
kochendes Wasser darüber, Las wieder fünf Mi¬
nuten stehen muß. Nun steckt man die Beeren
«t sauber gespülte Weinflaschen, gießt von
beuem kochendes Wasser darüber, läßt es dies¬
mal eine Viertelstunde stehen, gießt das Wasser
Nochmals ab und gießt nun noch einmal kochen¬
des Wasser auf, das jetzt auf Len Beeren bleibt.
Mn . gibt man in jede Flasche einen halben
Teelöffel Salicyl , verkorkt die Flaschen gut und
versiegeltsie. Man bewahrt sie an dunklem
Ort auf. Bei der Verwendung müssen sie mit
Zucker dürchgeschmort und können dann wie
rusche Früchte verwendet werden.

Auch Sauerkirschen  macht man am
Men . roh ein. Man tut die ausgesteinten
Sauerkirschenin ein großes Elasgefätz (besser
urs ein Steintopf, da man den Inhalt von
^ußen beobachten kann), schichtweise mit Streu-
»uSer̂ man rechnet auf ein Pfund Kirschen
-- Pfund Streuzucker. Erst wenn das Glas
suuz gefüllt und der Zucker geschmolzen ist, gibt
man ein Gläschen Rum hinein, in dem man

Salicyl aufgelöst hat . Man rührt die
" "on Zeit zu Zeit mit einem silbernen

L°stel um. Das Glas wird gut zugebunden.
kann es beliebig öffnen und von dem Ja¬

ch" verbrauchen, so viel man will. Der Saft
6?nz Wie roher Kirschsaft zu verwenden, Zur

"«reitung, »on Fruchtsaucen, Puddings asm.,

während die Kirschen besonders vorzüglich sind
zum Belegen von Obsttorten und dergleichen.
Man hat auf diese Weise das ganze Jahr sozu¬
sagen — frische Kirschen. Die Kirschen halten
sich gut bis zur nächsten Kirschenernte, wenn
nicht noch länger.

Gerade unsere heutige Einstellung verlangt,
daß wir die Früchte möglichst roh konservieren,
da das lange Kochen ihnen ihre wertvollen
Bestandteile raubt . So wird man vielleicht
auch einmal ein vorzüglichschmeckendes rohes
Johannisbeergelee  versuchen, das sich
nur leider nicht allzu lange hält . Man darf
also keine großen Mengen zubereiten. Man
preßt frisch gepflückte und abgebeerte Johannis¬
beeren durch ein Tuch, läßt den Saft über Nacht
stehen, gießt ihn vom Bodensatz ab und wiegt
ihn. Auf ein Pfund Saft rechnet man 7S0
Gramm feinen Streuzucker. Man rührt nun
den Saft in einer Porzellanschüssel mit einem
Holzlöffel in einer Richtung gleichmäßig und
ohne Aufhören zwei Stunden, während man
alle Viertelstunde Zucker hineintut. Man muß
den Zucker so einteilen, daß man für die Zeit
des Rührens damit reicht. Dann wird der
dickgewordene Saft in Gläser gefüllt, mit Rum¬
papier zugedeckt, gut zugebunden und auf-
Lewahrt.

Auch Himbeersaft  kann man aus kal¬
tem Wege Herstellen. Drei Pfund Himbeeren,
ein Liter gekochtes und wieder erkaltetes Was¬
ser und 40 Gramm Weinsteinsäurewerden zu-
sammengerührt, wobei die Himbeeren möglichst
zerdrücktwerden. Man läßt die Masse 24
Stunden stehen und gibt sie dann in einen Ber¬
tel zum Ablaufen der Flüssigkeit. Nun mischt
man sie mit Zucker, und zwar 1/1 Pfund Zucker
auf 1 Pund Saft und läßt sie noch drei Tage
stehen, worauf man sie in Flaschen füllt, dre
mit Mulläppchenzugebundenwerden. Setzt sich
während des Stehens vor dem Einsüllen
Schaum ab, so wird dieser entfernt.

Zu Erdbeersaft  nimmt man am besten
Walderdbeeren. Man kocht1 Kilo, Zucker mit
L Liter Wasser auf, schüttelt die mit einer
Reibkeule zerquetschtenErdbeeren (1)1 Kilo)
hinein und läßt sie heiß werden, aber nicht
kochen. Sie müssen dann eine Nacht stehen.
Man gießt den Saft durch ein Geleetnch uno
füllt ihn in gut gereinigte, ausgetrockneteFla¬
schen, die man verkorkt und mit Flaschenlack
überzieht.

„Wie groß mußte daher mein Entsetzen sein",
schrieb Herr Z. in seiner Klageschrift weiter,
„als mir meine Frau im Herbst des vorigen
Jahres plötzlich in Söckchen entgegentrat." Es
war ein schöner Herbstmorgengewesen; Herr Z.
wollte eben ins Geschäft gehen und vorher, wie
üblich, seiner Frau den Äbschiedskuß geben. Er
fand sie in dem kleinen Vorgarten des Hauses:
sie stand an den niedrigen Zaun gelehnt, in kur¬
zen Söckchen und kurzem Rock und blickte auf¬
merksam auf die Straße.

Herr Z. sagte kein Wort , aber an jenem
Tage verließ ihn nicht der Gedanke, daß mit
seiner Frau etwas Unheimlichesvorgefallensei.
Auch in den nächsten Tagen war sie nicht wie¬
derzuerkennen: fortwährend trug sie andere
Söckchen, bald blaue, bald rasa, bald grüne und
auf seine Frage, die er schließlich nicht länger
zurückhaltenkonnte, was denn dies alles bedeu¬
ten solle, erklärte sie ihm: „Jede Frau muß
trachten, daß ihre Beine verjüngt werden. Das
kann nur durch Einwirkung der Sonne auf die
bloße Haut geschehen."

Jetzt wußte Z. sofort, daß dies fremde Ge-
dankengänge waren, die nicht von ihm stamm¬
ten. Eine Frau , die Söckchen trug, konnte sei¬
ner Meinung nach auch nicht sehr moralisch sein.
Und daher war es seine Pflicht, ein Detöktiv-
büro mit weiteren Schritten zu betrauen.

Diesem gelang es erst nach Monaten, den
wahren Zusammenhang zu ermitteln. Herr Z.
hatte recht: die Vorliebe für Söckchen stammte
nicht von ihm, sondern von einem sehr netten,
jungen Menschen, den Frau Gertrud beim
Tennisfpiel kennen gelernt hatte.

TrotzdemUntreue nicht nachgewiesen werden
konnte, war Frau Gertrud mit der Scheidung
einverstanden. Sie meinte, mit einem „ver¬
zopften" Mann wolle sie nicht länger leben.
Und blickte anzüglich auf ihre gelben Söckchen.
Worauf die Ehe im gegenseitigen Einvernehmen
geschieden wurde.

für den zweiten und 100 RM . für den dritten
Hund. Die Steuern sollen in zwei Raten, und
zwar am 1. Juli und 1. Oktober, gehoben wer¬
den. — Von 12 Bewerbern um die C h a u ssee-
wärt erstelle  in Moorhausen wurde Georg
Otholt, Wegast, gewählt. — Die Lieferung von
SO Lichtmasten  für das Ortsnetz wurde der
Firma Logemann, Altjührden, zum Preise von
12 RM pro Stück übertragen . — Um beide
Gemeindeschwestern  zu ' halten, waren
Verhandlungen mit dem DiäkonissenheimZeh¬
lendorf ungebahnt. Weiter sollen die Schwe¬
stern, womit sie auch einverstanden sind, wieder
ins Pflegeheim ziehen und die eigene Wirtschafts¬
führung aufgeben. Durch diese Maßnahmen
wird allerlei eingespart und können beide
Schwestern gehalten werden. — Zur Sitzung
des Amtsrats  wird die Landgemeinde be¬
antragen , sie von den Kosten zu der Amts¬
fürsorgeschwester zu entlasten. — Auf Beschluß
des Amtsratsvorstandes wird Eewerbeober-
lehrer Jhnken den Posten als Amtswege¬
meister  mit ausfüllen. — Dem Kaufmann
Decker in Neuenwege wurde ein Zuschuß von
10 RM . zu den Kosten für die Umsetzung einer
Einfriedigung bewilligt. — Abgelehnt wurde
der Antrag zweier Kriegsgräberverbände auf
Beihilfe, da keine Mittel in diesem Jahr vor¬
handen sind. Beigeordneter Meinen,  Oben¬
strohe, stellte den Antrag : Alle Mieten  für
die der Gemeindegehörenden Häuser, die nach
1918 gebaut wurden, sind um 15 Prozent zu
senken. Dieser Antrag wurde gegen die Stim¬
men der SPD . und der Kleinbauern abgelehnt,
trotzdemdie Mieten für diese Häuser noch nicht
gesenkt worden sind. Es soll vielmehr wie bis¬
her auf Antrag und nach Prüfung evtl, ein
Mietszuschußin Frage kommen — Einem An¬
träge von Kleintierhallern betr. Vergebung
der Grasnutzungen  an den Wegen in
kleineren Losen soll entsprochenwerden. Dein
ZiegenzuchtvereinObenstrohe soll eine Strecke
von ca. 300 Meter am Wapelerweg in Iethaufen
zum Durchschnittspreiseüberlassen werden. —
Gegen den Einwohner H. D. in Altjührden, der
unberechtigt aus dem Ortsnetz Strom entnom¬
men hat, soll wegen Diebstahls Straf¬
antrag  gestellt werden. — Für das Anfahren
der Steine zum BauderErodenchaussee
sind fünf Bewerbungen eingereicht worden.
Allen fünf soll Las Anfahren zu gleichen Teilen
und gleichen Preisen übertragen werden. Es
handelt sich um 190 000 Steine, die pro 1000
für 3 RM. und 3,4S RM . gefahren werden. —
Dann brachte der Gemeindevorsteher wieder
eine Sparmaßnahme, die sich aber nur gegen
die Arbeiterschaft  richtet , vor. Es han¬
delt sich um Einschränkungder Bekanntmachun¬
gen der Gemeinde. Der Finanzausschuß hatte
entgegen der Ansicht des Gemeindevorstehers
beschlossen, es bei der bisherigen Weise zu lassen
und nur die Bekanntmachungeneinzuschränken.
Beigeordneter Meinen  Lat , so zu verfahren.
G.-M. Büsing (natürlich Nazi) stellte sofort
den Antrag, die Beekanntmachungenim „Volks¬
blatt" wegfallen zu lassen, außerdem im „Ge¬
meinnützigen" nur das Notwendigstebekannt zu
machen. Für den Antrag Meinen stimmten 7,
für den Antrag Büsing 9 Gemeinderatsmitglie¬
der. Wenn jetzt ein Arbeiter Gemeindoangs-
legenheiten wissen will, muß er schon zum
Gitterkasten laufen. Es wird eben immer nur
Leim Arbeiter gespart. Die Abstimmungüber
Abbestellung der „Oldenburgischen Anzeigen",
die bisher jedes Gemeinderatsmitglied bekam,
ergab Stimmengleichheit, muß. also in der näch¬

sten Sitzung wiederholt werden. — Die öffent¬
liche Sitzung war damit beendet, eine vertrau¬
liche über Steuererlaßanträge usw. schlag
sich an.

gever.
Heftiges Gewitter. Gestern nachmittaggEir

)14 Uhr zog ein schweres Gewitter von WHtsn
herauf und entlud sich über unsere Stadt . Blitz
auf Blitz mit Rollen und Krachen folgten fast
ununterbrochen aufeinander. Ein heftiger Re¬
gen folgte, der dem Kleingärtner wohl will¬
kommen war. Schaden von Bedeutung hat das
Gewitter, welches nur von kurzer Dauer gewe¬
sen ist, nicht verursacht. Nur eine Beerdigung
wurde dadurch um eine Stunde verzögert.

Wir geben kein Terrain frei ohne Kamps.
Daher aüe Mann in Stellung , der Gegner will
stürmen. Trotz der großen Kanonen, trotz der
schweren und vielen Munition des Gegners,
heißt es jeden fußbreit Boden mit allen Mit¬
teln zu verteidigen. Was wir hierbei zu tun
und zu lassen haben, wird der Referent, heute
abend im „Grünen Jäger " sagen. Alle Einwoh¬
ner der Stadt sind freundlichst eingeladen.

Bus Ssedirmeu.
Warfleth. Zum Hafenbau .. Der lang¬

ersehnte Hafenbau scheint jetzt Wirklichkeitzu
werden. Hoffentlichfinden auch einige Wohl¬
fahrtsunterstützte hier Arbeit Die Arbeiter
sollen jetzt vergeben werden. Los 1 umfaßt die
gesamten Bauarbeiten nebst Materiallieferung
für ein Deichschaart; Los 2 die Rammarbsiten
ohne Materiallieferung für eine 60 Meter lange
eiserne Spundwand, System Larssen. Die Be¬
dingungen sind zu beziehen vom Wasserstratzen-
amt Brake gegen Zahlung von je 2 RM. für
ein Los. ^ ,

Berne. Nächtlicher Huhnerdreb-
stahl.  Dem BäckermeisterL. aus Betting¬
bühren sind zwölf Hühner gestohlen worden.
Die Diebe hatten leichtes Arbeiten, da der
Hühnerstall ISO bis 200 Meter vom Wohnhanse
auf einer Weide steht. Der Hahn wurde an der
Stelle abgeschlachtet.

Altenesch. Einbruchsdiebstahl.  Diebe
brachen nachts bei dem Landwirt Mönnich ern^
Sie entwendeten ein neues Fahrrad des Lan^
Wirts, ferner einen neuen Anzug, in dem sich
zehn Reichsmark Bargeld befanden sowie em
paar neue Schuhe des Knechtes. Das alte Rad
des Landwirts war den Dieben wohl nicht gut
genug, da sie es ungeschoren ließen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Patentschau.

Gertrud Wolf, Oldenburg: Sicherheitsvor¬
richtung für Acetylen-Schweißanlagen. Ange¬
meldetes Patent . — Voekhofsu. Co., Leer: Mit
zickzackförmigen Kanälen zur Zuführung vorge¬
wärmter Oderluft versehene, hohle Feuertür.
Angemeldetes Patent . — Rudolf Langhein,
Delmenhorst: Merktafel mit Notrufnummern,
zum Befestigen an Fernsprechapparaten. Ge-
bruchsmiister. — Firma Theodor Berkelmann
und Firma Paul Fritsche, Norden: Heizkasten.
Gebrauchsmuster. — Bernhard Fortmann , Ol¬
denburg: Heißlufteinsatzfür Oefen. Gebrauchs¬
muster. — Harm Jelting , Ihrhove : Hobel. Ge¬
brauchsmuster. — Die Patentschau wurde zu¬
sammengestelltvom Patentbüro Johannes Koch
in Berlin NO. 18., Große Frankfurter Straße
59. Auskünfte dort bereitwilligst.

MterLluL.
Das neue „Leben". „Nimm dir das „Leben"

Jsabell. die Zeit verfliegt nochmal so schnell!'
Wer in diesem Monat dem Werberuf des „Le¬
bens" Folge leistet, bekommtwieder viel Schö¬
nes und Interessantes zu sehen und zu lesen:
fast auf jeder Seite ein schönes Frauenbild,
drei große Novellen. Artikel und Erzählungen
(lehrreiche und lustige). Gedichteund .Zeichnun¬
gen (zarte und kecke) kurz — eine gute Misch¬
kost für den Frühling . Das ..Leben" ist für
eine Mark überall zu haben: auch in unserer
Buchhandlung.

Die Politik der reifen Birne . Der Leitartikel
der soeben erschienenenNummer 20 des Dis¬
kussionsorgans der Partei „Das Freie Wort"
beschäftigtsich mit den Aussichtender künftigen
Politik in Preußen. Genosse Heilmann gibt
darin eine klare und instruktive Darstellung der
augenblicklichen Machtverhältnisse, einen zu¬
sammenfassendenBericht über die offiziellen
Aeußerungen der nationalsozialistischenFührer,
die im Augenblick keine Neigung erkennen las¬
sen, sich den Weg in die preußische Regierungs¬
macht durch bestimmte Garantien zu erkaufen,
die das Zentrum von.ihnen verlangen würde.
Herr Kube erklärt, daß die Nationalsozialisten
die ganze Macht und die volle Verantwortung
übernehmen würden, aber erst, „wenn die Birne
reif ist". Sozialdemokratie und Eiserne Front
werden dafür sorgen, daß ihnen die Republik
nicht wie eine reife Birne in den Schoß fällt. —
Ueber die Folgerungen und Schlüsse, die in
partei -organisatorischer und agitatorischer Be¬
ziehung aus den Wahlkämpfen der letzten Zeit
zu ziehen sind, schreibt Genosse Georg Decker. —
In einem Beitrag des Genossen I . Triem,
Bochum: „Die Sozialetats in der Krise" bringt
„Das Freie Wort" interessante Zahlen aus der
gesamten Sozialversicherungund der Arbeits¬
losenversicherung. — Genosse Herbert Hotzhauer,
Schwenningen, unterzieht in seinem Artikel
„Zur Württemberg«! Wahl" die Gründe einer
eingehenden Würdigung, die ausschlaggebend
für das starke Anwachsen der Nationalsozialisten
auch in Württemberg gewesen sind. — „Das
Freie Wort" erscheint wöchentlich und kostet,
durch die Post bezogen, monatlich 91 Pf . Einzel¬
hefte sind zum Preise von 20 Pf . durch jede
Volksbuchhandlungzu beziehen. Probehefte ver¬
sendet gratis und portofrei der „Freie-Wort-
Aerlag ,̂ Berlin SW 68, Lindenstraße 3. Das
Drskussionsorgander Partei sei unseren Lesern
wärmstens empfohlen.



Unterhaltung Wissen Kunst
Me MlW des?Mhers.

Von A. Preuß.
Ein schrillerPfiff von der Kommandobrückedes Dampfers

»Kronprinz", und der große Anker rasselte vor einer unserer
kleinen Nordseeinseln in die Tiefe.

Es war nur eine kleine Gesellschaft, die hier, fern vom
Getriebe des geräuschvollenTages, für eine kurze Zeit Ruhe
und Erholung suchte. Da die See ruhig war, machte das
Ausbooten keine Schwierigkeit. Soeben war ein älterer Herr
herangetreten, um auf der kurzen Leiter in das Boot hinab-
-usteigen, als seiner rechten Hand eine Dokumententasche
entfiel und in den Wellen versank. Der alte Herr trat auf das
Schiff zurück und fiel hier bleich und sprachlos auf di« nächste
Bank; auch seine Begleiterin, offenbar seine Tochter, war
Kumm vor Schreck.

»Das ist eine verdammte Geschichte", brummte der Kapitän,
der in der Nähe gestanden hatte.

„Das ist ein entsetzliches Unglück", stöhnte der alte Herr,
Während sich seine Tochter zitternd an ihn schmiegte.

„Dabet kann Ich nichts tun", bedauerte der Kapitän. „War
Wohl Geld?"

Der alte Herr schüttelte hoffnungslos den Kopf: „Wert¬
voller als Geld."

Inzwischen war der letzte Passagier, ein Herr von etwa
dreißig Jahren , näher getreten.

»Kennen Sie den Grund hier, Herr Kapitän ?"
j »Sand , zehn Faden Wasser."

„Hm, der Sonnenschein würde genügen", überlegte der
ttmge Herr. „Können wir vielleichtmachen. Lassen Sie ge-
fälligst eins der Boote herunter; dann brauche ich noch eine
dünne Lotleine. Ich bin Taucher", fügte er erklärend hinzu
und ging mit seinem Reisekosfer nach der Kajüte.

„Halten Sie es für möglich, daß der Herr —", fragte der
Ulte Herr zögernd.

„Warum nicht, wenn der Herr gut tauchen kann?"
,i »Aber wagt er sein Leben dabei?" forschte die junge Dame.

„Wer kann das wissen! Wenn der Herr Taucher ist, möchte
«S Wohl gehen", meinte der Kapitän.

Inzwischen war das Boot klar gemacht; in die eine Rolle,
di« es gehalten hatte, wurde eine längere Leine zum Aufziehen
des Tauchers eingelegt, da kam dieser bereits, und die junge
Dame entfernte sich dann nach der anderen Seite des Schiffes.
Rasch warf der Taucher seinen wetten Mantel ab und stand
tm Badeanzug da. Mit wenigen Worten verständigte er sich
mit dem Kapitän über die Handhabung der Signalleine , die
an dem Ringe unter seinen Armen befestigt war , dann kletterte
«r gewandt in das Boot hinab, faßte mit der Rechten auf alle
Fälle die Notleine, ergriff mit oer Linken ein altes Gewicht,
«nd „los" klang es von dem Boote, worauf der Taucher im
Wasser verschwand.

Der alte Herr hatte sich immer noch nicht fassen können und
sah allen diesen Dingen gleichgültig zu; kaum, daß er sich
nach dem jungen Mann umwandte.

Zwei lange Minuten waren vergangen, selbst der Kapitän
und die beiden Matrosen, die die Notleine hielten, waren
bleich und erwartungsvoll . Da zuckte die Signalleine in der
Hand des Kapitäns . „Hoch!" kommandierte er. Die Matrosen
zogen an, und einige Minuten später sprang der Taucher in
das Boot — die Aktentasche war gerettet.

Rasch kletterte der Taucher an Bord, warf seinen Mantel
wieder um und gab dem Herrn sein Eigentum.

„Jetzt, bitte, rasch ans Land, damit die Papiere nicht ver¬
derben", sagte er.

„O, mein Herr, Sie haben mir Ehre und Leben gerettet",
dankte der alte Herr mit Wärme.

„Melde mich nachher: bitte sorgen Sie nur für die Papier «,
sonst war meine ganze Arbeit ;a unnütz."

Fort war der Taucher und noch halb wie im Traume kam
der alte Herr mit seiner Tochter ans Land. Der Taucher hatte
ja versprochen, sich zu melden, er sollte fürstlich belohnt werden.
Zehn Minuten später war er angekleidet wieder auf Deck.

„Wie lange bleiben Sie hier noch liegen, Herr Kapitän?"
„An die zwei Stunden , Herr."
„Verdammt, da können wir die schönsteRührszene hier

Haben, und außer dieser Sanddüne gibt es kein Land in der
Nähe. Ich bin natürlich nur Taucher aus Liebhabers «nd
Möchte mich nicht wie ein ausländischer Asse auf der kleinen
Vnsel anstarren lassen."

»Ja , ja, da kann ich Ihnen nicht helfen, Herr?
„Werde mich irgendwo verstecken, und wenn jemand nach

Wir fragt, dann bin ich schon an Land gegangen."
„Wie Sie wollen. Sobald ich die Post an Bord habe, fahre

ich los."
Herr Max Wortmann, der kühne Taucher, schloß sich in

Dine kleine Kabine, Herr Ädmiralitäts - und Geheimrat Bruns
«rocknete sorgfältig seine wichtigenPapiere , Fräulein Elise sah
Üufmerksam nach dem Schiffe, auf dem der schöne Taucher noch
weilte, dann stieg der Kapitän auf die Kommandobrücke seines
MchifseS und dieses setzte sich langsam in Bewegung.

Fräulein Elise machte ihren Papa aus die Abfahrt des
Dampfers aufmerksam, aber der Geheimrat ließ stch nicht in
Deiner Arbeit stören.

»Der Mann kommt schon: sei unbesorgt, liebe Elise."
Aber der Mann kam nicht, der fuhr nach Hamburg, wo er

wohnte, und der Geheimrat fuhr nach Berlin , wo er wohnte,
«nd seine Tochter mußte immer an den interessanten Taucher
Lenken, der sich ihnen als Rettungsengel erwiesen.

Inzwischen kam der Herbst ins Land. Bei Hamburg sollte
An Teil des Hafens erweitert werden, und um die Angelegen-
Heit zu beraten, waren einige Senatoren der freien Hansastadt
pach Berlin gekommen, unter ihnen Herr Senator Wortmann.

Der ZufM fügte es, daß gerade dieser Senator und der
Herr Geheimrar im Laufe der gemeinsamen Verhandlungen
«äher miteinander bekannt wurden, und der Senator lud den
neuen Freund zum Besuch ein, falls dieser nach Hamburg
kommen sollte, und die Gelegenheit fand stch bald.

Es war ein kurzer, aber freundschaftlicherBesuch, und der
Herr Senator und dessen Gattin taten natürlich ihr möglichstes,
im ihren Gast z« ehren. Bet der Tafel kam man auf allerlei
Erlebnisse zu sprechen, die den Herren auf ihren Sommer-
reifen begegnet waren, und bei der Gelegenheit erzählt« der
^ cr Geheimrat Bruns auch die etwas rätselhafte Geschichte

ner ersäuften Aktenmappe und deren Rettung. In dieser
appe waren Berichte und Depeschenüber die Marine aus-

. .irüger Mächte enthalten gewesen, die der Geheimrat zu
inem übersichtlichenGanzen zu bearbeiten hatte; viele der«
elben waren völlig unersetzlich, und bet ihrem endgültigen
Zerlust wäre es am einfachstengewesen, wenn der Herr Rat
"ttch nachaesvrunaen Ware.

»Das war eine fatale Geschichte", nickte der Senator , „aber
-er alte Gott verläßt keinen."
- „Glaube ich auch, Herr Senator . Nun ist mir aber leider
der Retter in der Rot entwischt. Er gab sich für einen Taucher
WS und kehrte in demselben Dampfschiff nach Hamburg
zurück, wollte also offenbar meiner Dankbarkeit entfliehen?

„Dann war er sicher kein Taucher von Professton, Herr
,Geheimrat, aber wir haben unter unsere« jungen Leuten viele,
die auch fünfzehn Meter tauchen; das will natürlich gelernt
«sin?

„Diese Ehrenschuld' peinigt mich außerordentlich und zum
Unglück interessiert stch auch meine Tochter noch für den
kühnen Mann?

„Eine tollkühne Tat , die ich und mein Sohn nicht nach-
machen möchten; wenn wir aber einmal unser Leben gewagt
haben würden, hätten Wir uns sicher nicht Ihrer Dankbarkeit
entzogen."

„Wenn ich den Menschen finde, so soll er sehen, daß er sich
keinen Undankbaren verpflichtet hat", versicherte oer Geheim¬
rat , „danke ich ihm doch meine Ehre und Stellung."

Die Frau Senator , die ein Geräusch im Nebenzimmer
gehört hatte, sah nach und kam bald zurück.

„Max läßt sich für heute Abend entschuldigen", sagte sie.
„Soeben ist die Ankunft der .Valdivia' von Westindier« im
Hasen signalisiert."

„Schade, schade! Hätte Ihnen gern meinen Stolz vor¬
gestellt, Herr Geheimrat, aber Dienst ist Dienst. Gelt, liebe
Frau , unser Mar ist vorsichtig, der taucht nicht so leicht."

„Aber in Fällen, wo es sich um Ehre und Leben handelt,
taucht unser Mar bestimmt", versicherte die Frau Senator.
„Mein Gatte möchte seinen Stolz nämlich heute noch in Watte
Wickeln, und wenn ich nicht energischaufgetreten wäre, hätten
wir chn Wohl überhaupt nicht mehr."

„War er denn krank, gnädige Frau ?"
„Das gerade nicht, aber sehr schwächlich, und da habe ich

ihn einem unserer alten Kapitäne mitgegeben, der kurze
Fahrten machte; da hat er sich rasch erholt, ist dann noch ein
paar Jahre in der Welt umhergereist, und jetzt ist er stark
und gesund."

„Und hat überall, wo er zu tun hatte, das Rechte erfaßt",
fügte der Senator hinzu.

Als der Herr Rat stch verabschiedete, mußte er dem Senator
versprechen, «m Sommer mit Gattin und Tochter auf ein paar
Tage wiederzukommen, welche Einladung der Geheimrat auch
dankend annahm.

Und als nach des Winters weißem Schnee der Frühling
ins Land kam, da wurde in dem Landhause des Senators
Wortmann für den Besuch der geheimrätlichen Familie
gerüstet. Bald langten die Gäste auch an und es gefiel ihnen
gar sehr in der eleganten Villa mit dem großen Garten am
hohen Elbufer. Nur Max war wieder nicht da, aber er konnte
jeden Tag von seiner Geschäftsreisezurückkehren.

Eines schönen Nachmittags spazierte Fräulein Elise Bruns
in dem Garten des Senators umher und beobachtete das ihr
so neue Bild des belebten Stromes . Vielleichtmochte auch
auf einem der Dampfer ein Seemann vorüberkommen, den
st« gern noch einmal gesehenhätte, weil ihre Familie ihm so
großen Dam schuldete. Es war zwar ein törichter Traum,
aber das Menscheuherz ist nun einmal töricht. Um sich ganz
der Wonne dieses Traumes hinzugeben, hatte Fräulein Elise
die Augen geschlossen und sah daher nicht, w«e von einem
großen Dampfer ein Boot ausgesetzt wurde, das bald einen
Herrn am Gartenufer der Villa landete.

Herr Max Wortmann, der mit seinem Fernglase die Dame
in dem elterlichenGarten vom Schiff aus entdeckt hatte, war
neugierig geworden. Von dem Besuche bei seinen Eltern
wußte er noch nichts, so marschierte er direkt auf die neue
Erscheinung zu. Fräulein Elise hob den Kopf und erschrak;
das war ja —. Auch Herr Max Wortmann war verblüfft; das
war ja — nun, die beiden kannten stch schon.

„Welche Ueberraschung, mein gnädiges Fräulein ! Zu
dienen — Max Wortmann."

„Und ich bin Elise Bruns und mit meinen Eltern Lei den
Ihren zu Besuch."

„Das heißt aber Glück haben", rief Max erfreut. „Es war
ja auch eine Dummheit, daß ich damals so auskratzte, aber ich
mochte mich nicht wegen einer Kleinigkeit von dem Publikum
anstaunen lassen."

„Und Sie entzogen sich so dem Dank meines Vaters."
„Nun, nun, nicht ganz", lacht« Max. „Ich wußte ja nicht,

was Ihr Herr Papa alles zu verschenken hat. Uebrigens hat
er meinem Papa sein Wort gegeben, daß ich mir von ihm
ausbitten kann, was ich will." Dabei sah Herr Max die junge
Dame so eigentümlich an, daß diese ganz verlegen wurde;
doch da kam ein Mädchen, das den Kaffeetisch ordnete, und
da kamen auch in gemütlichem Geplauder die alten Herr¬
schaften. Plötzlicheilte der Geheimrat überraschtauf Max zu.

„Mein Herr, Sie sind — also doch endlst'
vorerst meinen herzlichen, tiefgefühlten

»d.
. steM der .Senator vor..

äner Aktentasche", fügt« der Gcheknrat

gefunden! Nun
am !" Der Rat

„Der
hinzu.

„War ja eins Kleinigkeit", versicherteMax. „Ich Habs bei
den Schwammfischern im griechischen Jnselmeer tauchen
gelernt."

„Wie soll ich Ihnen danke«, Herr Wortmann?"
„Nun, Herr Geheimrat, die Angelegenheit ist doch so gut

wie erledigt. Sie wollten mir schenken, um waS ich Sie
bitten werde?"

„Von ganzem Herzen", versicherte der Geheimrat warm.
„Und ich weiß bereits, was ich mir ansbitten werde", lachte

Max heiter, „so in acht Tagen werde ich Wohl damit kommen?
Der Herr Geheimrat wußte in dem Augenblicke nicht recht,

Was Max wohl meinen könnte, aber ein Blick auf sem
Löchterlein klärte ihn schnell darüber auf.

„Zu jeder Zeit, Herr Wortmann ", versicherte der Geheim¬
rat , und als Max nach drei Tagen bei Fräulein Elise anfragte,
ob nicht in ihres Herzens Kämmerlein ein Plätzchen frei sei,
da hat Fräulein Elise gerückt und Max seinen verdiente»
Lohn erhalten,

ZM PsllWllS.
Von Karl Witzel.

In einer winkligen Straße , wo geschäftig der Verkehr flutet,
liegt das Pfandhaus . Die hohen Fenster sind vergittert, ein¬
fach ist der Bewurf. Fast glaubt man ein Gefängnis vor sich
zu haben. Nur wenige kennen seine Lage, die mcht mit ihm
zu tun hatten. Wer bei denen, wo die unbarmherzige Not zu
Gaste ist, die schon lang« Zeit arbeitslos sind, die vor vielen
Tagen das letzte warme Mittagessen im Leibe hatten, sie kennen
es leider nur zu gm. Oft geht ihr Weg dorthin, wieder ein
liebes Angebinde, ein Kleidungsstück zu versetzen, um ein paar
Mark ihr eigen nennen zu können. Ein unangenehmer Gang,
von dem man nicht gern spricht. Aber braucht man stch der
Not denn zu schämen, wenn sie unverschuldetHereinbricht!

GesenktenHauptes schleichen sie hin, scheu die Blicke um
stch werfend, ob sie ta niemand Bekanntes erspäht. Ein per¬
sönliches Ehrgefühl steckt noch in ihnen, daher ihr fast linkisches
Benehmen. Nun stehen sie in langen Reihen im Gang, ihr Gut
abschätzen zu lassen. Em« bange Frage lebt in ihnen: Was
bekomme ich dafür, wie lange ist mir geholfen? Nun stehen
st« vor dem Schätzungsbeantten, dessen Spruch unfehlbar ist.
Er kennt stch in Sachwerten aus , hat durch die lange Betäti¬
gung nach dieser Richtung ein fernes Gefühl, erfaßt sofort die
Mängel. Die meisten sind mit seinem Urteil zufrieden; nur
einige glauben, daß er zu wenig angesetzthat, machen Ein¬
wendungen, mit denen sie aber meist nicht durchdringen.
Andere sind glücklich, daß er nicht zu hoch geschätzt hat, denn
bann brauchen sie nicht so viel zurückzuzahlen,-

Vor dem anderen Schalter empfangen sie ihren Schein,
streichen voll Glück ihren Mammon ein, da ihnen nun über die
schreiendste Rot geholfen ist. Mancher hat nicht erwartet, daß
ihm allerlei Abzüge gemacht werden, bittet «zoch um Aufklärung,
zählt sein Geld beschämt nach, um dann sein Leben damit
Weiterfristenzu können.

So schiebt sich die lange Reihe immer weiter ; einer nach
dem anderen wird abgefertigt. Zahlen werden laut ; dorr rollt
Geld, oder große Scheine werden aus das Zahlbrett aus¬
gebreitet, von gierigen Händen sofort willkommen geheißen-
Die Beamten tun tagtäglich ihren gewohnten Dienst. Mancher
erzählt ihnen ihre Not, glaubt dadurch einen höheren Betrag
herauszuschlagen. Doch der Beamte hat seine Vorschriften, von
denen er nicht abweichen darf. Auch muß er das Interesse
seines höheren Auftraggebers im Auge haben, um nicht Gefahr
zu laufen, seinen Dienst quittieren zu müssen. Hart mutz der
Beamte sein, alle geschilderte Not darf sein vielleicht sonst recht
menschlich fühlendes Herz nicht in Regungen versetzen. Wenn
er sie dann tröstet: „Dann haben Sie auch später nicht zu viel
zurückzuzahlen!", ergeben sie sich in ihr Schicksal.

Und was wird nicht alles dem Pfandhaus anvertraut ! Es
ist ja verschwiegen wie das Grab, plaudert nichts aus , nimmt
alles, was einigen Wert besitzt, in sicheresGewahrsam, leiht
darauf einen entsprechenden Betrag — alles dies nur , um
seiner Aufgabe gerecht zu werden, um die dringendste Not ein¬
zudämmen, viele Leute nicht verhungern zu lassen. Eine hohe,
edle, soziale Mission! Aber auf der anderen Seite werden
manche Leute verleitet, Sachen von ideellem Wert dort abzu¬
setzen, um sich einige fröhliche Tage zu bereiten. An das Ein-
lösen nach einer gegebenen Frist denken sie nicht, lassen den
Pfandvertrag verfallen, da ihnen nicht die Mittel zur Ver¬
fügung stehen, ihr Gut wieder zurückzuerhalten. Manches An-
oenken kommt dann unter den Hammer, wird versteigert, M
ein paar Groschen losgeschlagen, während sich der eigentlich«
Geber vielleicht im Grabe Herumdrehenwürde, wenn er wüßte,
daß sein Geschenk von damals einen solchen Weg gegangen
wäre. Oder andere machen lange Finger, stehlen irgendeine«
Gegenstand, um sich Geld zu verschaffen. Wieder andere frönen
einer Leidenschaft; ihnen reichen die Mittel nicht, also nehme»
sie ihre Zuflucht zu diesem nicht mehr ungewöhnlichen Ver¬
fahren. Andere wollen einen Gegenstand gern los sein, über¬
antworten ihn dieser Stätte , um ihn rasch vergessen zu haben«
Diese Einrichtung hat wie jede neben ihren Lichtseiten auch
ihre Schattenseiten.

Die bange Sorge : „Ob ich mein Gut wieder einlösen
kann?!' ^ . ^

Lckll.
Aussprüche und Wttzworte, gesammelt von Ernst JucunduS,

Das Leben ist eine Schule, in der man lernt, daß Sterbe«
das Vernünftigste ist. ^

Seneca sagte von einem Graukopf: „Er hat nicht lange ge¬
lebt, sondern nur lange existiert."

«
Wie zwischenzwei Disteln die würzige Ananas reift, so

reift auch unser Leben zwischen der stechenden Gegenwart und
der untzewissen Zukunft.

EchmeM-MMe
Die billigen Noten.

Raver Scharwenka, der bekannte verstorbene Musiker, er¬
zählt in feinen Erinnerungen folgende hübsche Anekdote:
Während eines Aufenthalts in Amerika hatte er fein drittes
Klavierkonzert (op. 8Ü) zu komponieren begonnen und wollte
nun die Rückfahrtauf dem Meere, für die er einen besonders
langsam fahrenden Dampfer gewählt hatte, dazu benutzen, das
Konzert zu instrumentieren. In einer Ecke des Speiseraumes
hatte er sich ein stilles Plätzchen ausgesucht, wo er denn auch
ganz ungestört arbeiten konnte. Nur einmal kam es anders.
Ein Mitreisender, ein Butterhändler aus Baltimore, stellte sich
nämlich eines Tages neben ihn, sah ihm aufmerksam zu und
fragte schließlich, was er denn da tue? — „Ich schreibe Noten".
War die Antwort. Aber das leuchtete dem Mann durchaus
Nicht ei«. — „Weil, vsll ", meinte er, „warum machen St« sich
denn solch große Mühe? — Das lohnt stch doch nicht! MaN
Kruft ja dt« Noten jetzt so billig!" , . ^

Müll im Nie-W ...
Die Naivität , die Bruckner im Leben anhaftete, nachdemB

längst zum Professor ernannt worden war , hatte er sich auch
bis zu seinem Tode bewahrt.

Eine besondere Eigenheit von ihm war die Ergebenheit!,
mit der er alle Leute, die er kannte, grüßte. Zu diesen „Be¬
kannten" gehörte unter den vielen anderen auch der Pedell
des Konservatoriums. Schon oft war es den anderen Pro¬
fessoren ansaefallen, wie überaus höflich Bruckner den Hut vor
ihm zog. Schließlich aber trieb einen der Herren di« Neu«
gierde, und er wandte stch an Brucknermit der Frage:

„Sagen Sie mal, lieber Herr Kollegs, warum grüßen Mß
eigentlichden Pedell immer so ergeben?"

Bruckner sah den anderen erstaunt an und zuckt« mit d«lt
Achseln:

„Ja, man kann doch HM ntt wissen, wie man den Mm«
noch omol vrancht!" .  tMms '

Sie We
der Vamerde md DMMer dn Welt.

Es ist fast allgemein bekannt, daß der Eiffelturm in PrrkK
mit seinen 360 Meter« Las höchste Bauwerk der Welt ist; ihrri
folgt das Woolworth-Gebäude in Network. Deutschland steht
mit seinem höchsten Bauwerk, dem Ulmer Münster, erst Md
sechster Stelle. Nachfolgende Tabelle bietet interessante
gleichszahlen über die Höhe der einzelnen Bauwerke r
Denkmäleraus aller Welt.
Paris , Eiffelturm . . . . . MV
Neu- ork, Woolworth--Haus SSV

ton-Obelisk . , 169

Ulm. Münster
Mm , Dom
Hamburg, Ntko

Turin , Nationalmuseum . 164 stratzburg , Münster , . . . 142
Philadelphia, Rathaus . . 163 Halsbrücker Esse . . . . . . 14"
Rom, Peterskirche ,138  Magdeburger Dom -,,,
Lheops-Pyramide . . . . . 137 München, Frauenkirche , .
Wien, Stephansdo« ,,,.  137 Dresden, Schlotzturm . . . 10
Pyramide der Ehefron , « 1S3 Dresden, Rathaus , 10
Landshut, Martinskirch« . 132 - - -
Rostock, Petrikirche . . . . 126
Freiburg i. Br., Münster . 12ö
Lübeck, Marienkirche,,,,  123 Dresden, Kreuzturm ,, . ,
Lübeck, Dom 12V
Berlin, Gedächtniskirche, 113
Berlin, Dom 112
Leipzig, Rathaus . 112
Maila .id, Dom . . . . . . . 109
Florenz, -Dom

Völkerschlacht-Denkmal . ,
Meißen, Dom . .
Neuyork, Freiheit . . . . .

'den , Kreuzturm . . . .
äuserdenkmal ,,,,,

isa, schiefer Turm , . ,,
Hermannsdenkmal - . ,,,
Niederwald-Denkmal , . ,
München, Bavaria , ,

s 5155 5 r > 107 Berlin,
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Nachstehend geben wir die ausgezeichnekeRede,
mit der Genosse Dr. Hilserding  am 11. Mai
im Reichstag die seichten»programmatischen" Aus¬
führungen des Naziabgeqrdneken Gregor Skraßer
beantwortete, ausführlich wieder. Wir empfehlen
Hilferdmgs Rede, die von der Sozialdemokratischen
Partei auch als Wassenbroschüreverbreitet werden
wird, ernstester Beachtung.

Mg . Dr . Hilferöing (Soz .)
fertigte zunächst di« Verleumder ab, die sich immer wieder erdreisten,
den Vorwurf des Landesverrats gegen die Sozialdemokratie zu
erheben . Dann fuhr er fort:

Auch wir möchten hoffen, daß es dem Reichskanzler gelingt , in
den internationalen Verhandlungen klarzumacheu , daß ein Schluß¬
wort LU lorecken ist. Es ist klar, daß eine Wiederaufnahme der

KriegÄschuldenzahlungen die Nationen ungleich mchr kosten würde,
als sie ihnen einbrächte.

Die deutsche Krise kostet uns in. jedem Jahr 2V bis
25 Milliarden Mark an Verminderung des Arbeits¬
einkommens. Die deutsche Arbeitslosigkeit ist etwa ein
Mertel bis ei» Fünftel -er Arbeitslosigkeit der Welt,

h. da wir in einem fortgeschrittenen Industriestaat
leben, hat die Welt infolge der Krise des Kapitalismus
11V bis 130 Milliarden jährlich Mindereinnahmen.

Dagegen würden die 2 Milliarden Reparationen verschwinden , wenn
nicht ihre Aufrechterhaltung immer neues Mißtrauen , Unsicherheit
und dadurch fortdauernde Kriegsgefahr bedeuten würden . (Lebh.
Zustimmung links.)

Weil wir in Lausanne zur endgültigen Lösung
kommen wollen , müssen wir notwendig die privaten Schuldverpflich¬
tungen Deutschlands weiter zahlen . Wir dürfen nichts tun , um die
Verantwortung der anderen Mächte für einen etwaigen Mißerfolg
der Lausanner Konferenz zu vermindern.

Oer „Sozialismus" -er Nazis
Mit dem SoziaKsmus der NSDAP , beschäftige ich mich unter

-er BoraussetzuMg des Alsob:  als wenn die Ansichten, die
Herr Straßer hier entwickelt hat , von allen wichtigen Gruppen seiner
Partei geteilt und tecksächlich die Richtlinien ihrer künftigen Politik
sein würden . Herr Straßer hat mit Recht gesagt, daß heute das

deutsche Volk zu SS Proz . mit ankikapikaliskischer Stimmung erfüllt

ist. Ich muh bedauern , daß die Nationalsozialisten uns nicht
unterstützt  haben Labei, aus dieser Stimmung die not¬
wendigen politischen und sozialpolitischen Kon¬
sequenzen  zu ziehen . Wir haben Sie sehr vermißt , als unser
Antrag aus der Tagesordnung stand, die Verstaatlichung der auch
nach Ihrem Programm zu vergesellschaftenden Großbetriebe der
Eisenindustrie zu verlangen . (Zuruf rechts : Stimmen Sie für die
Bankenverstaatlichung ?) Die ist ja zum großen Teil schon
durchgeführt . Bei der Bankenscmierung handelte es sich um die Aus-
rechterhaltung ihrer Funktion als Verwalter des gesamten kleinen
Geldkapitals , die nicht mit einem Mal stillgelegt werden kann , ohne
dis Volkswirtschaft auf das schwerste zu schädigen. Diese Funktion
mußte auch ausrechterhalten werden für Lohnzahlungen , für die Ein¬
fuhr notwendiger Stoffe usw. Wie lange aber die Banken zu er¬
halten sind, ist eine politische Frage . Da wäre es vielleicht möglich»

in viel höherem Muße , als geschehen ist, die Forderung Ihres
Programms nach Vergesellschaftung der Banken sosori dnrch-

zusühren — aber da haben Sie ja gefehlt ! (Heiterkeit.)
Den Sozialismus , den Sie aus dem Papier haben , durchzuführen,
haben Sie uns allein überlassen . (Zunehmender Lärm und Schmäh-
mse der Nsoz.) Aber Sie können sich ja noch bessern, ebenso ntze
Sie ja vorgestern Ihr Benehmen gebessert hatten . Sie werden ja
Koalitionsverhandlungen  mit den bürgerlichen Parteien
>u führen und dabei Gelegenheit haben , Ihren Sozialismus durch-
mfuhren , so in Preußen , wo ja sehr große Beläiigungsmöglichkeilren
»er öffentlichen Hand bestehen, die noch sehr erweitert werden könn en.
Auch im Reich werden Sie ja Verhandlungen führen können. Hch
koffe, Sie werden dabei anders Vorgehen, als bei den Verha nd»
tun gen  mit den befreundeten Deutsch-nationalen vor und nach
Harzburg , von denen Duesterberg  gesagt hat , solche Verhand¬
lungen habe er noch nie erlebt , obwohl er schon mit Tscherkesssn« nd
Türken verhandelt habe. (Heiterkeit .) Sie verlangten damals Len
Reichskanzler, den preußischen Ministerpräsidenten , den preußischen
vnnenmimster und den Reichswehvminister . Ans Bescheidenheit
legen Sie ja keinen allzu großen Wert.

Aber weder den Wirkfchafks- noch den Arbeilsminister haben SSe
gesorderk, die entscheidend sind für Sozialismus und Sozial¬
politik. Ich hoffe, daß Sie jetzt das damals Versäumte nach-
holen werden . Dann dürfte sich erweisen , was von IhreKn

Sozialismus zu halten ist. (Sehr gul ! links.)
Aus der Rede Straßers ist das nicht so ganz klar zu erkennen

gewesen. Denn da war Richtiges und Falsches zum Teil so ver¬
mengt , daß man nicht weiß , ob Sie den Hauptwert auf das Rich¬
tige legen. Straßer hat an die Spitze gestellt: Es gibt auf der
Welt zwei ewige Werte , von denen alles ausgeht , was wir uns
schaffen können : Bodenschätze und Arbeitskraft.  Alles
Gerede , wie „Kapital schafft Arbeit " ist falsch, erst Arbeit schasst
Kapital.

Dieser Satz brachte mir einen anderen in Erinnerung : >
„Der Mensch kann in seiner Produktion nur verfahrein wie

die Natur selbst, d. h. nur die Formen der Stoffe ändern . In
dieser Arbeit der Formung wird er beständig unterstützt von
NaturkrSfkea . Die Arbeit ist also der Vater allen
stofflichen Reichtums  und die Erde seiner Mutter .^

Die beiden Sätze stimmen also vollkommen überein ; der zweite
Ist formuliert von— Karl Märxi(Große Heiterkeit.) Ich weiß
nicht, woher Abg . Straßer diesen Satz hat ; schwer zu findcp ist er
nicht, denn der Satz steht schon auf Seite 11 des „Kapitale . Herr
Straßer gleicht so der Figur des Bourgeois -Gentilhoiyime bei
MoliLre , der sich außerordentlich wundert , als er einmal gewahr
wird , daß

alles , was er bischer gesprochen hat , von einem anderes ist.
Ich verstehe, daß Sie sich jetzt wundern, daß das, wa§ Straßer
gesprochen hat , Marxismus  fft ; wenn er auch den Marxismus
beschimpft hat . Der Bourgeois erschlägt eben immer Lien Gentil-
homme, — den Gentleman . (Sehr gutl links .) '

Weiter sagte Herr Straßer:
„Feststellen und festhalten müssen wir — das , liegt im

tiefsten Innern und in der Gewißheit des denkenden Volkes be¬
gründet —, daß der Herrgott an sich auf der Weilt für alle
Menschen genug za essen wachsen läßt . Wenn der Werteilungs-
appamt des wirtschaftlichen Systems von heute es Ocht versteht,
den Eriragsreichtam der Natur richtig zu verteilen , dann ist
dieses System falßch und muß geändert werden , mm des Volkes
willen . Das Volk protestiert gegen eine Wirtschaftsordnung , die
nur in Geld, Profit , Dividende denkt, und die vergessen hat , in
Arbeit und Leistung zu Lenken."

^ Dervonihm ausgesprochene Gedanke ist von Karl Marx.
Es gehört zu Marx ' großen Verdiensten , nachgewiesen zu haben , daß

die kapitalistische Gesellschaftnicht der Bedarfsdeckung,
sondern de« ProfiterzeuFung dlenl, und daß in diesem
Gesellschaftssystemdie freie Konkurrenz npkwendiger-
weise eine AmwSlMng der Verhältnisse Massen und
die Gesellschaft geändert werden muß. damit an die
Stelle der Anarchie die Planmäßigkeit tritt , eine Gesell¬
schaft. deren Ziel die Bedarfsdeckung ist «nd nicht der

s Wenn Straßer sagte, wir ständen

an einer Weliwen-e,
das System des ökonomischen Liberalismus  gehe zu
Ende , so bin ich nur mit der Zeitdatierung nicht ganz einver¬
standen , denn gegen das System des ökonomischen Liberalismus,
dem «s genügt, daß die Menschen frei miteinander konkurrieren
können, um das Höchste leisten zu können, hat sich schon der
Sozialismus von Karl Marx  gewendet , und ihm langst,
vor drei Generationen,  das sozialistische System ent¬
gegengesetzt.

Dabei soll Herr Straßer vorsichtig sein «nd nicht falsch
zitieren.  So hat er sich im Kamps gegen den ökonomischen
Liberalismus aus einen Professor berufen , der selbst ein letztes
Usberbleibsel aus jener Zeit war , da der ökonomische Liberalismus
noch existiert hat . (Heiterkeit .) Wenn Sie aber so gegen den
Liberalismus loszichen , so handelt es sich bei Ihnen gewiß mehr
um das , was der politische  Liberalismus in der Glanzzeit des
Bürgertums geleistet hat : um die persönliche Freiheit , um
dis Selbstbestimmung des Menschen , um die Ge¬
wissensfreiheit.  An diesen Errungenschaften , die wir lieben,
wie die großen französischen Aufklärer , wie die großen deutschen
Philosophen Kant , Fichte und Hegel, lassen wir nicht rütteln.
(Stürmischer Beifall der Soz .)

Nicht Arbeit schafft Kapital, aber Ausbeutung der
Arbeit tut es . Kapital sind nicht die Maschinen selbst»
aber das gesellschaftliche Verhältnis zu ihnen, das
Private Monopol an den Produktionsmitteln . Und
sozialistisch ist die Gesellschaft, die die Produktions-
mittel besitzt und zum Wohle - er Gesamtheit ver¬

wendet.
Um den Sozialismus der Nazis zu beurteilen , muß man ihr

Verhältnis zu diesem Monopolbesitz kennen. Sie reden  von der

„Brechung- er Zinsknechtschaft"
aber Zins ist nur möglich, solange Ausbeutung möglich ist. Die For¬
derung nach Brechung der Zinsknechtschaft istschoninderFrüh-
zeit des Sozialismus  erhoben worden , und zwar von
Proudhon.  Der ist vielleicht auch Ihnen bekannt als der Urheber
der Definition „Eigentum ist Diebstahl ". Aber wenn Sie das
zitieren , seien Sie vorsichtig, damit nicht gesagt werden kann, Ihr
geistiges Eigentum sei Diebstahl . (Heiterkeit links. — Murren rechts .)
Herr Straßer sprach ja nur von übermäßig hohenZinsen,  aber
derZinsistjetztinüerganzenWeltermäßigt , inden
USA . beträgt der Bankdiskont IsL Proz ., in Frankreich ist Leihgold
beinahe unanbringlich . Auch in England ist der Zins halb so hoch
wie in Deutschland. Glauben Sie aber , daß damit Ihr National¬
sozialismus in Amerika , England und Frankreich schon verwirklicht
ist, oder glauben Sie , daß vielleicht noch etwas mehr zur
Verwirklichung  des Sozialismus gehört als die Ermäßigung
der Zinsen ? Wenn Sie das glauben , dann müssen Sie ebenfalls zu
der Einsicht kommen, daß man nicht bei dem „raffenden"
Kapital stehen bleiben kann, sondern da zupacken muß , wo wirklich
der Mehrwert , das Kapital  entsteht — in der Ausbeutung
der Arbeit , im Produktionsprozeß der großen Betriebe . (Sehr
gut ! bei den Sozialdemokraten .)

Ueber die Zinsknechtschaft  hat schon einmal ein Redner
gesprochen. Er hat gesagt:

„Der letzte Akt dieser sozialistischenStaatsorganisation ist aller¬
dings darauf berechnet, daß die große Maßregel der Expropri¬
ation des Privateigentums,  die Aufhebung oder
Liquidation der öffentlichen Schulden,  der Hypo¬
theken usw. erfolgt . Es wird also das Wort Schillers zur Wahr¬
heit werden : „Unser Schuldbuch sei vernichtet, diesen Gruß der
ganzen Welt !"

Das hat in der Reichstagsdebatte über Arbeitslosigkeit am 9. Fe¬
bruar 1893 August Bebel  gesagt . (Hört ! Hört ! links .) Nur daß

August Bebel verstand , daß das Verschwinden des Zinses nur
ein Schlußakt  einer Neuorganisation der Gesellschaft sein und sie
nichtvorwegnehmen  oder gar ersetzen kann!

Herr Straßer hat mit vollem Recht ausgeführt , daß zur Be¬
kämpfung der Krise die Arbeitsbeschaffung die Hauptsache ist. Es ist
gar kein Zweifel , daß die Arbeitszeitverkürzung , die Arbeitsstreckung
wie wir sie jetzt fordern , nur ein Mittel zur Milderung , aber nicht
zur Ueberwindung der Krise ist.

Wir fordern die 4v-Giun-en-Woche
in dem volle» Bewußtsein , daß wir damit den Arbeitenden ei« '
Opfer auferlegen.

Dir appellieren an ihre Solidarität und sagen : Helft euren
Kollegen in der Weise, ln der jetzt am raschesten geholfen werden

kann. (Zuruf der NS .) ''
Selbstverständlich verstehen Sie das nicht,weil Sie den Begrif s

der Solidarität gar nicht haben. (Ruf rechts : Mit Ihnen
nichtl) Deshalb meinen Sie , wir befänden uns in Widerspruch mit
den Arbeitenden bei dieser Forderung . Aber sie zeigt, welch' unge «'
h eure Erziehung zu Opferwillig ! eit , Solidarität^
Gemeinschaftsbewußtsein und Idealismus  die So«
zialdemokratie an der deutschen Arbeiterschaft geleistet hat . (Stür«
Mischer Beifall der Soz .) ;

Herr Straßer fordert Siedlung und Meliorationertz!
Hierzu ein Zitat:

„Wir verlangen Straßen - und kaualbauken und Meliorationen
aller Art ; wir haben heute noch in unseren Provinzen weite
Strecken, die vollständig unfruchtbar sind, und die ohne groß«
Arbeit bet dem heutigen Stande der Agronomie und Agrikultur «'
chemie in schönstes fruchtbarstes Gartenland verwandelt werde«
könnten . Für alle diese Dinge hat die Staatsverwaltung (und daH
war damals ein anderes  Regime ) gar kein Interesse , weil ii
vielen Fällen das Interesse der Großgrundbesitze
in Frage gezogen wird ." !

Auch das hat Bebel  kn jener Debatte 1893 gesagt. (Hört ! HörH
bei den Soz .) /

Das „verruchte System " in Preußen hat 1919 bis 1931 42609.
Siedlerstellen mit 480 561 Hektar errichtet — genau das Doppeltes
von dem, was in den 30 Iahren vor dem Krieg , also in dem
doppelten Zeit die damalige Preußische Skaaksregierung gsH

macht hat.
Sie brauchen der jetzigen Preußenregierung nur Zeit zu lassen, dann¬
wird sie dieses Siedlungswerk schon zu Ende führen . (Sehr gut ! links .)

Es kann niemand abstreiten , daß dieses „verruchte Systems
eine Umwälzung unserer Agrarwirtschaft  zuwegg;
gebracht hat , selbstverständlich im Zusammenhang mit den wissen«
schcfftlichenund technischen Fortschritten , aber auch dadurch, daß es
das Interesse der Bauern an diesen Fortschritten geweckt hat.

Herr Straßer hat aber die Hemmung aller CinfuhK
verlangt . Wie soll denn ^

eine Autarkie ^
in dem Industrieland Deutschland beschaffen sein ohne Cinfuhrvo«
Kupfer , Baumwolle , Gummi und fremden Erzen ? " '

Wissen Sie nicht, daß Sie mit jedem Importeur » de« z
Sie totmachen» zugleich einen deutschen Exporteurs
erschlagen? Weitere Verringerung unseres Exports)
um eine Milliarde bedeutet Arbeitslosigkeit fünf
360 60V Industriearbeiter , und der Ansfall ihrer)
Kaufkraft muß den Binnenmarkt noch weiter ver-

Heere«. ^
In der jetzigen Krise unseren Export gefährden , wäre ein Ver »,

brechen  nicht nur an der deutschen Arbeiterschaft , sondern an de«
gesamten deutschen Volkswirtschaft . (Lebh. Zustimmung links.)

Alles , was hier über Arbeitsbeschaffung  gesagt wurde«
ist ein Katalog unserer und gewerkschaftlicher Forderungen , die eln-i
gehend im Reichswirkschaftsral erörtert und in den Ressorts studiert
worden sind. Aber wie wollen Sie die Finanzfrage  lösen ? Der,
Reichskanzler war heute so höflich, zu meinen , Inflation wollten Sie
nicht. Aber das , was Sie wollten , sei so gefährlich , daß es in dis
Inflation  führen würde . Ich aber habe von Ihnen noch nitz!
etwas gehört , was nicht reinste Inflation bedeuten würde . Siel
wollen eine Bank  gründen , die Scheine  ausgeben soll. Sollen
die Scheine genommen werden , so müssen sie Zwangskurs
haben . Der Notenumlauf würde sich vermehren , kein Mensch würde;
zweifeln, daß das Inflation fft. Wir bekämen wieder die Flucht,
indie Sachwerte,  die Preissteigerung , kurz alle Erscheinungen!
der Inflation mit dem Ausgang in eine noch furchtbarere Krise, als.!
es die jetzige ist. Das ist .

Lhr Firranzprogramm! ^
Eine neue Inflation würde die Dinge nicht heilen , sondern sie.

im nationalen und internationalen Maßstab nur verschlechtern
können. Inflation ist ja kein Kunststück.

Ich habe diese Polemik geführt unter der Fiktion des Als «,
ob . Aber ich frage : Stimmt  die Rede des Herrn Straßer hieyj
vor dem deutschen Volke im Wortlaut oder im Sinn mit deH
überein , die Herr

Hitler im Lndirfiriellenklub in Düsseldorf
gehalten hat ? (Sehr gut links !) Ich weiß nicht, was Herr Hitler
dort gesagt hat . Aber als er geschlossenhatte , erhob sich Herr Fritz
Thyssen,  der Mann , der sich nach den Zuständen vor dem Kriege
zurücksehnt, wo die Gewerkschaften nicht verhandlungsfähig waren,
wo jeder Großindustrielle Herr im eigenen Hause war , Herr Thyssen,
der in Amerika Reden hält , daß das ganze deutsche Unglück von der
Sozialpolitik komme — der bat nach dieser Rede „Heil Hitler !"
gerufen . (Hört ! hört ! links .) Deswegen glaube ich, zwischen dem,
was Herr Straßer öffentlich sagt, und dem, was Herr Hitler im
Geheimen den Industriellen sagt, wird der Unterschied  ebenso
groß sein, wie zwischen einem Arbeiter und Herrn Thyssen. (Sehr
gut ! links .)

Herr Straßer hat sich hier alsFeinddesKlassenhasses
erklärt . Offenbar aus Nächstenliebe will er bis zu den Knöcheln in
Bluk waken, und das Henken primiiiv einführen . Wir leugnen
nicht, daß wir die Geschichte als eine Geschichte der Inter¬
essengegensätze,  in diesem entwickelten Zustand als eine Ge¬
schichteder Klassenkämpfe  betrachten . Wir wollen  sie nicht,
wir rufen sie nicht hervor , wir konstatieren sie  als eine Tat¬
sache. Wir wollen nur , daß die Arbeiter sich ihrer Interessen be¬
wußt werden , um sie in ihrem Kampfe schließlichdurchzusehen. Wir
haben nie - den Klassenhaß  gepredigt . Namentlich August
Bebel  hat uns immer wieder in Erinnerung gerufen , daß es nicht
die Schuld der einzelnen Personen , sondern die Schuld des kapi¬
talistischen Systems  ist , daß wir Klassenkämpfe führen
müssen. Seihst har WM «SMm" hahey Sjz (nM WffM«M

den Reden Bebels in Ihre Phraseologie übernommen. Wir predigen
auch nicht das , was Sie Materialismus nennen . )

Wer ist es denn» - er dnrch den Kampf, durch die Or«/
ganifatio «, durch di« Politische und kulturelle Arbeit«
die wir geleistet haben» aus diesen Hintersasse« der?
Nation , - ie die Arbeiter einst gewesen sind, voll be¬
wußte Mitträge « der deutschen Kultur gemacht hat?

Dieser Kampf geht um die Befreiung des Mensche«
vondendriickendenmateriellen  Sorgen . Er geht darum,-
daß der eine Teil der Nation aufhört , aus Profit zu handln uns
der andere Teil sich fragen muß , wo werde ich morgen eine Arbeits¬
stätte finden , wo werde ich zu essen haben , was für eine Erziehung
kann ich meinen Kindern geben? Damit endlich dies« Last der mate¬
riellen Botmäßigkeit von der Menschheit genommen wird , damit
tatsächlich aus dieser Gesellschaft der Notwendigkeit das Reich dev
Freiheit wird , dafür kämpfen wir , dafür rufen wir die Arbeiter!
aus zum wissenschaftlichen Sozialismus . Deswegen sind wir auch
überzeugt , für Sie wird doch alles vergeblich sein. Sie leben von
der Krise, von der Verwirrung , die sie angerichtet hat in den vielen
kapitalistischen Zwischenschichten.

Wir appelliere« a« die Ver«««ft ««d wir find !
sicher, daß wir siege« werde« .

Denn groß ist die Macht der Wahrheit und sie wird sich -durch¬
setzen. (Stürmisck>er, lange Mhg.lte.nder Beifall und ÄftndssLMW
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flüs dem LandesfchMengerrchlssrml.

Wieder ein Unterschlag « ngsfalt
«ei der Landessparka sse Olden¬
burg . Vor dem Landesschöffengerichtwurde
gestern vormittag der dritte Fall von Unter¬
schlagung eines Angestelltender Landessparkasse
Wr Aburteilung gebracht. Angeklagt war der
24jährige Bankangestellte K. wegen mehrfacher
Unterschlagung und Urkundenfälschung. 1275
Reichsmarkhat K. in Bargeld und Schecks von
zwei fremden Konten abgehoben bzw. sich über¬
wiesen, wobei er dann noch Quittungen aus-
sertigte, um „Luftüberweisungen" und Schein-
Luchungenauf den angegriffenen Konten vor¬
nehmen zu können. Weiter hat er aber drei
Schecksä 200 RM . und einen Ueberweisungs-
betrag von 200 RM . mit einem fremden Na¬
men, und zwar mit dem Namen des Konto¬
inhabers, ausgestellt, um sich selbst das Geld
von der Kasse auszahlen zu lassen. In der
gleichen Weise hat er mit einem Scheck von 150
Reichsmark verfahren. Der Gesamtbetrag der
unterschlagenen Summe beläuft sich auf 2225
Reichsmark. Der Angestellte hatte ein Gehalt
von 120 bis 130 RM . und hat das Geld be¬
nutzt, um seiner Braut , aber auch seiner Mut¬
ter, Geschenke zu machen, überhaupt, um ern
etwas gehobenes Lebensniveau sich gestatten zu
können. Der Mutter hatte er fälschlicherweise
angegeben, er verdiene 170 RM . Das Gericht
erkannte auf sechs Monate Gefängnis
unter Anrechnung der Untersuchungshaft (sechs
Wochen). Die Entscheidung über den Straf¬
aufschub behielt sich das Gericht vor. Der An¬
geklagte nahm das Urteil an.

Ein unaufgeklärtes Defizit von
4 0000  RM . Ferner fand gestern die Ver¬
handlung gegen den früheren Generalsekretär
des Oldenburger Pferdezüchterverüandes S.
statt. Dem Angeklagten, Generalsekretär, Rech-
nungsführer und Stutbuchführer des Pferde¬
züchterverbandes S ., wurde zur Last gelegt,
Amtsunterschlagung in fortgesetzter Handlung
im Laufe seiner Amtszeit in einer Gesamthhhe
von 42 899,75 RM. und Aktenunterdrückung
zur Verhinderung der Aufdeckung dreier Unter¬
schlagungen, indem er die beiden Kassabücher
von 1928 bis Mai 1931 und von Mai 1931 bis
Januar 1932 beseitigte.

Generalsekretär S -, der Angeklagte, hat das
Gymnasium in Oldenburg besucht, war mit dem
Einjährigenschein abgegangen, ist Landwirt ge¬
worden und 1898 zum Stutbuchführer des
nordoldenburger Pferdezüchterverbandes ge¬
wählt worden und auch Stutbuchführer sowie
Rechnungs- und Kasseführer mit der Disnst-
bezeichnungGeneralsekretär in dem 1923 ver¬
einigten Pferdezüchterverband von Nordolden¬
burg und Südoldenburg geblieben, er erhielt
dann zur Unterstützung den stellvertretenden
Stutbuchführer Obersekretär Josephs. Die Kasse¬
führung und die Hauptbuchführung erledigte
S . selbständigund allein. Vom Verband wur¬
den alljährlich Revisoren bestimmt, dis eine
formale Prüfung des buchmäßigen Abschlusses
Vornahmen, aber — dem Sachverständigen ist
«in solches Prüfen unverständlich — nie¬
mals eine Kontrolle  des tatsächlichen
Kassenbestandes mit dem buchmäßigen Be¬
stände unternommen haben, was eigentlich mit
das Erste einer wirklichen Prüfung ist-

Die Buchführung war zwar sehr einfach, es
wurden lediglich die wirklichen Einnahmen und
Ausgaben zunächstim Kassabuch und dann im
Hauptbuch auf verschiedenenEinzelkonten ein¬
getragen derart , daß man ungefähr am Jahres¬
ende übersehen konnte, wie sich die tatsächlichen
Einnahmen zu den voranschlagsmäßigenSum¬
men verhielten. Die Umlage wurde durch die
Amtskasse erhoben. Als nun Ende vorigen Jah¬
res der neue Präsident des Pferdezüchterver¬
bandes, Hullmann, in seinem Amt bestätigt
worden war, forderte er sofort vom General¬
sekretär sowohl einen völligen Jahresabschluß
wie eine Nachmessungüber den Kassenbestand
zum Jahresende. Diese Aufstellung konnte der
Generalsekretär nicht sofort geben und er wies
darauf hin, daß auch bisher diese Abschlüsse erst
gegen Ende März geliefert wurden. Präsident
Hullmann betonte schon gleich zu Anfang der
ersten Einsicht in die Buchführung, daß die Buch¬
führung übersichtlichergestaltet werden müsse.
Als dann auf verschiedenes Drängen hin S . eine
Uebersicht versucht hatte, ergab sich ein buch¬
mäßiger Kassenbestand von 10 000 RM ., während
tatsächlich etwa 900 RM . am 31. Dezember 1931
sich in der Kasse befunden haben. Das bedeute
sofort ein Defizit von 9—10 000 RM ., zu dem
dann noch ein Bankkredit von 60 000 RM. hin¬
zutrat, so daß bei dem ersten Ueberblick ein
Defizit von 60 000 RM . sichtbar wurde.

Später will S . von drei Männern überfallen
worden sein, die ihm einen Schlag an den Kopf
und einen Schlag oder Tritt in den Magen
versetzt haben, wovon er zu Boden stürzte. In
der Nähe der Stelle des Üeberfalls will er ein
Rad an der Laterne gelehnt stehen gesehen
Haien. Auf dem Schlackenweg, auf dem man
S. fand, waren bei der Untersuchungdurch die
Kriminalbeamten kurz nach 8 Uhr nichts mehr
zu finden. Man fand allerdings je einen Knopf
von der Weste und von dem Lodenmantel S .,
die abgerissen waren und fand weiter direkt
am Zaun zwei Fußspuren von seinen Schuhen.
Sowohl nach dem Befund des Amtsarztes
Barnstedt wie des Hausarztes Dr. Wintermann
war S . nach dem sogenannten Ueberfall in
einem Zustand, der einen schwerenNervenschock
verraten ließ. S . gab sofort nach dem Ueber¬
fall zu, daß ihm seine Brieftasche und die
Aktentaschemit den Kassenbüchern entrissen
worden sei. Irgendwelche näheren Beweise
für die Fingierung dieses Üeberfalls waren
nicht zu beschaffengewesen, ebensowenighat
der Angeklagte nähere Beweise dafür schaffen
können, daß ein Ueberfall vorlag. Der Sach¬
verständige betonte, daß dis Buchführung so¬
weit sie sich tatsächlich vorfindet, keine Anzei¬
chen dafür gegeben hat, daß irgendein Ver¬
schleierungsversuchvorlisgt oder daß der An¬
geklagte für sich privat Beträge entnommen
hat. Die Kafsenführung habe einen schlechten
Eindruck gemacht, sie sei nicht ordentlichgeführt,
an manchen Stellen sei das Kassabuch verkehrt
addiert, es sei unverständlich, daß ein Kassen¬
führer sich nie selbst kontrolliert habe, wie es
nicht zu verstehensei, daß Rechnungsprüfernicht
ein einziges Mal die Kasse abgestimmt hätten.
Es sei Tatsache, daß wesentliche Posten, die auf-
gedeckt werden konnten, sich ausschließlichzu¬
ungunsten des Angeklagten auswirken mußten.
Das Urteil lautete auf Freispruch ._

NordwestdeutsAe
Rundschau.

Accum. O «sfentl >iche Versammlung
der  SPD . Eine öffentliche Bolksversammlung
findet am Montag in Antonslust bei Büthe
statt. Stadtvatsmitglied Frau Frerichs  aus
Rüstringen wird einen Vortrag über „Soll
Oldenburg ein zweites Vraunschweigwerden?"
halten . Die Einwohner von Accum, besonders
auch die Frauen, sind freundlichst eingeladen. —
Voraussichtlichwird zum Schluß ein Film ge¬
zeigt werden, wofür auch allseitiges Interesse
vorhanden sein wird.

Zetel. Auf zur Severing - Kund-
gebung nach Varel.  Die republikanische
Bevölkerung der gesamten Friesischen Wehde be¬
teiligt sich am Sonntag an der in Varel statt¬
findenden Kundgebung der Eisernen Front , in
der der preußische Innenminister Karl Severing
spricht. Die Veranstaltung beginnt mit einer
Kundgebung um 3 Uhr auf dem Schloßplatz, an¬
schließend findet ein Ummarsch durch die Straßen
der Stadt statt, wobei das Bezirkstambourkorps
der freien Turner (Rüstringen) mitwirkt. Um
4 Uhr spricht dann in der großen Reithalle Karl
Severing.

Rodenkirchen. Am Sonntag öffent¬
liche Kundgebung.  Eine öffentliche Kund¬
gebung der Eisernen Front wird am Sonntag,
nachmittags 6 Uhr, auf dem Marktplatz statt¬
finden. Die Reichsbannerkapelledes Ortsvereins
Brake hat ihre Mitwirkung zugesagt. Auch wird
ein Lautsprecherwagendie Rede des Abgeord¬
neten Kaper  aus Schwei übertragen. Der
Ernst unserer Wirtschaftslage bedingt es, daß
alle Wählerinnen und Wähler sich anhören, was
sie zu tun haben, um auch in Oldenburg die
Voraussetzung für eine Gesundung der Wirt¬
schaft zu schaffen.

Rastede. Voßelwettkämpfe.  Am kom¬
menden Sonntag finden hier sehr interessante
Wettkämpfe der Boßeler statt. Der Sportverein
Südende trifft in Südende auf seinen harten
Gegner vom Kreiskampf, den Voßelverein
Langendamm. Mit sieben Meter mußte Südende
sich damals geschlagenbekennen. Sie werden
die Scharte auswetzen. Nicht minder interessant
ist der Kampf des Boßelvereins Leuchtenburg
gegen Nethen in Leuchtenburg. Beide Kämpfe
steigen nachmittags um 2 Uhr.

Rastede. Aus der Parte ibewegung.
In der letzten Parteiversammlung erstattete der
Genosse Tieke, Oldenburg, zunächst den Bericht
von der Landeskonferenzin Oldenburg und ging
dann näher auf die Landtagswahl ein. In der
Aussprachegab der mitanwesende Genosse Hoff¬
meister, zurzeit Oldenburg, wertvolle Anregun¬
gen für die Wahlarbeit . Besonders begrüßt
wurde von den Genossen, daß der Reichstags¬
abgeordnete Tempel,  Leer , der als bester
Redner bekannt ist, hier in einer öffentlichen
Versammlung sprechen wird. Es liegt nun an
den Mitgliedern, für ein volles Haus zu sorgen.

Rastede. Funktionärsitzung.  Sämt¬
liche Funktionäre der Partei sowie alle Zei¬
tungsausträger kommen zu einer wichtigen Be¬
sprechung am heutigen Sonnabend, abends 9 Uhr,
im „Kleibroker Hof" zusammen. Es darf keiner
fehlen.

Edewechterdamm. Folgenschwere Un¬
fälle.  Zwei betrübende Unglücksfälle, bei

denen jedesmal ein Kind schwer zu Schaden kam,
ereigneten sich gestern nachmittag hier. Als in
der Scheune von Bruns u. Garrels mehrere
Kinder spielten, fiel ein Mähmaschine « -
mefser  auf den Fuß eines Kindes, wodurch
eine Zehe ganz abgeschnitten und weitere schwer
befchädigtwurden. Es mußte sofort ein Arzt
herbeigerufen werden, der sofortige lleberfüh-
rung in das Krankenhaus nach Friesoythe an¬
ordnete. — Ein weiterer noch schlimmererAn¬
fall war der zweite. Ein hier mit ziemlicher
Geschwindigkeit durchfahrendesAuto der Firma
Haslinde, Oldenburg, verlor ein leeres Bier¬
faß. Das Faß fiel unglücklicherweise auf den
Kopf eines mit seiner Mutter spazierenden
kleinen Mädchens. Das Kind fiel sofort besin¬
nungslos nieder. Es zeigte eine klaffendeKopf,
wunde. Das kleine Mädchenwurde ebenfalls in
das Krankenhaus nach Friesoythe eingeliefert,
wo es im hoffnungslosen Zustande darnieder¬
liegt.

Ohmstede. Nachder Methode Hitler»
scher Rabulistik.  Maler G. Vöseler ver¬
sucht mit wahrer Virtuosität Ursache und Wir¬
kung der unsererseits gebrachten Gedankengänge
auf den Kopf zu stellen und für seine Partei
agitatorischauszuwerten. Warum geht er nicht
sachlich auf unsere Darlegungen ein? Bedeutet
unser Standpunkt nicht eine Anpassung an di«
gesetzlichen Bestimmungen (Fürsorgepflichtver-
ordnung), wonach die Gemeinde keinen in Not
geratenen Bürger unterstützen darf, sofern die¬
ser noch Realbesitz hat, bzw. der Staat keiner
Gemeinde unter die Arme greift, sofern diese
sich durch Verkauf eigener Werte noch helfe«
kann? Daß ein solcher Verkauf sich niemals
zum Nachteil der Gemeinde auswachsen darf,
ist selbstverständlich. Wir sind durchaus bereit,
an geeigneter Stelle hierüber den Nachweis z«
führen, wenn aber versucht wird, aus unserer
Anregung ein parteipolitisches Agitations».
Manöver zu provozieren, so danken wir für wei¬
tere Unterhaltung.

Bad Zwischenahn. Reichstagsabgeord,
neter Stücklen wird sprechen.  Am
Mittwoch, abends 8.30 Uhr, findet im Kino eine
öffentliche Wählerversammiung statt. Reichs¬
tagsabgeordneter Stücklen  wird über das
Thema sprechen: „Soll Oldenburg ein zweites
Vraunschweig werden?" Es ist Ehrenpflicht
eines jeden Mitgliedes der Eisernen Front , für
einen Massenbesuch zu sorgen.

Bad Zwischenahn. Erfolgreiche Ver¬
sammlung der  SPD . Dis SPD --Orts°>
gruppe in Bad ZwischenahU hielt bei H- Kapels
in Specken eine öffentliche Versammlung mit
Genossen Bürgert,  Delmenhorst, als Redner
ab. In der Aussprachewochm Fritsch« von der
SaSbelpartei das Wort. Im Schlußwort setzte
sich der Referent in energischerWeise mit dem
Gsgenredner auseinander, .zeigte den Zuhörern
das Unheil der Spaltung und forderte auf,
der Sozialdemokratie am 29. Mai
die Macht durch den Stimmzettel zu
geben.

Varel.
Auch Hildenbrand spricht morgen. Auf der

morgigen Kundgebung spricht außer dem preu¬
ßischen Innenminister Severing  auch Reichs¬
tagsabgeordneter Hilden  b ran  d. Sorgt für
Massenbesuch!

Iß USUSHÄ.
Amt GldeirVirvs.

Die 1920 und 1931 geborenen Kinder, sowie
diejenigen älteren Kinder, die im letzten Jahre
erfolglos oder nicht geimpft wurden , sind in
diesem Jahre impfpflichtig und find dem Jmpf-
arzte mit reingewaschenem Körper und reinen
Kleidern vorzustellen.

Die öffentlichen Impftermine sind in den
«Oldenburgischen Anzeigen", sowie in den Ee-
meinde-Gitterkästen bekanntgegeben. Auch sind
dieselben bei den Herren Hauptlehrern zu er¬
fahren. -

Eltern , Pflegeeltsrn und Vormünder , deren
Kinder und Pflegebefohlenen in diesem Jahre
der Impfung oder der ihr folgenden Nachschau
entzogen werden, werden mit Geldstrafe bis zu
50,— RM. oder mit Hast bis zu drei Tagen be¬
straft . Kinder aus Häusern , in denen übertrag¬
bare Krankheiten herrschen, dürfen zu den
Impfterminen nicht gebracht werden. Dem
Jmpsarzt ist entsprechende Mitteilung zu geben.

Oldenburg,  den 17. Mai 1932.
Amt Oldenburg.

Seta«nt«mryimg.
DieUmlageregister über die Gemeindeabgaben

dom Grundbesitz für das Rechnungsjahr 1932/33,
und zwar über Gemeindesteuer . Stratzenkassen-
beitrag bzw. Wegeumlage , Kanalgebühren , Spül¬
abortgebühren , Straßenreinigungsgebühren und
Kirchenumlage vom Grundbesitz liegen zur Ein¬
sicht und Einbringung von Erinnerungen in der
Zeit vom 23 Mai bis zum 6 Juni 1932, beide
Tage einschließlich, im städtischen Steueramt,
Schloßplatz 7. oben, Zimmer 13, aus . Aus den
Umlageregistern sind auch die der Gemeindesteuer-
deranlagung zu Grundegelegten gemeinen Werte
ersichtlich. Nach Ablaus der Auslegungszeit wer-!
den die Register für vollstreckbar erklärt werden
Nach dem 6. Juni 1932 sind Erinnerungen gegen
die Höhe des Ansatzes im Umlageregister sür das
laufende Rechnungsjahr nicht mehr zulässig.

Die Gemeindeabgaben sind auch aus den den
Steuerpflichtigen übersandten Steuerbescheiden
ersichtlich.

Oldenburg , den 19. Mai 1932.
Stadtmagistrat.

»ttl
IMIII»
Sonnabend , 21. Mai,

7.45 bis 10.15 Uhr : o
„Die verkaufte Braut ".
Preise II.

Sonntag , 22. Mai,
3.30 bis 5.45 Uhr:
„Schneider Wibbel". Kl.
Preise 0,50 bis 2.50

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii ". Einheitspreise
0,50 bis 1,50 Mk.

Montag , 23. Mai,
7.45 bis 10.15 Uhr : *
„Die verkaufte Braut ".
Preis « II.

Dienstag , 24. Mai,
7.45 bis 10.15 Uhr: L 35
„Die verkaufte Braut ".
Preise II.

Mittwoch, 25. Mai,
7.45 bis 10.15 Uhr:
„Der fidele Bauer ".
Einheitspreise 0,50 bis
1,50 Mark.

Donnerstag , 26. Mai,
7.45 bis nach 10 Uhr:
8 34 „Zum goldenen
Anker".

Freitag , 27. Mai , 7.45
bis 10.15 Uhr : 0 35
„Als ich noch im Flügel¬
kleide".

Sonnabend , 28. Mai,
7.45 bis 9.45 Uhr: Not-
gemeinsch. Gruppe IV,
Nr . 2626 bis 3500 ein-
schließl. Volkstümliches
Shmphoniekonzert.

Sonntag , 29. Mai,
3.30 bis 5.45 Uhr : Zum
letzten Male! „Charlehs
Tante ". Einheitspreise
0,50 und 1 Mark.

7.15 bis geg. 9.45 Uhr:
„Gasparone ". Preise ll.

Montag , 30. Mai,
7.45 bis 9.45 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gruppe V,
Nr . 8501 bis 4375 ein-
schließl. Volkstümliches
ShMphoniekonzcrt.

llMrtszrMIeitp»»lIM
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sprechen sin ÜVIontaA 6em 23 . Flui 1932 , sbeQ 'äs 8,30 vlir,
iin Eversten klolr anläül . 6er liUHlÄgLÜ -UHg,

Vor 6er Xmi6ZebunZ tin6et eins

6ureli 6is Ltraksn 016enburg8 8tait . ^ nireten rsur Osmon-
8trution Lbsn68 7 .30 vlir beim bluuptbubnliok , ^ .bmamob
pünlctlicb 8 vtir . ^ .Ils 6er kis einenkrönt cln̂ e8eb1o88snsn
Verbün6e un6 OrZani8aticrnen nebinen an 6er Osmon-
8trntion teil , vis knlinen mÜ88en  mitgekübrt ivsr6sn.

Ilknliiiki't»II»mit
litt ei»lreier Miburi!
" / Mm

Gvmm-en- rl«se«r
Sulimann gegen Döhring

Sem

Heute, Sonnabend,
den 21. Mai . abds .8Uhr,

3 gmoSs LntrÄieiiüuiigoi»
Pohlfuk gegen Reiber
Budrns gegen Rauer
Dose gegen Kraus

Gomrtag Vwgenr
Kraus gegen Reiber

3 gWoSe LntLkUeiclungen
Pohlfutz gegen Döhring
Dose gegen Schwarzbaur

LnttMLiaung
Im tümIrlrrlr -InÄlrekLir veliiampk

Sulimann gegen Budrus

fMl
II . Teil . - Um 24 Uhr:

Enlenspiegels
Geburtstagsfeier.

Hierzu ladet frdl . ein
Gustav Deh.

Wolle«Ae
INIeueren dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das weitver-
breiteste. Volksblatt"

4M
Lebr.

LiAktkLÜresngö
Olüsudurz I. O.

Uoäernes I-eiedsnantv

BemWgt
lllljMWmteii!

Gemeinde Ohmstede.
Die Landtagswahl  ist auf Sonntag , den

29. Mai 1932, angesetzt, lieber Angabe dev
Stimmbezirke , Wahliränme, Wahlvorsteher
(Stellvertreter ) siehe Bekanntmachung im Gitter¬
kasten. Die Mahlzeit dauert von 8 bis 17 Uhr.
Zur Stimmabgabe ist nmr berechtigt, wer in die
Wählerliste eingetragen ist oder einen Wahl¬
schein besitzt. Die amtülch hergestelltsn Stimm¬
zettel und Umschläge werden den Wahlberechtig¬
ten am Wahltage im Wahlraum ausgehändigt.
Die Stimmzettel enthalten alle zugelassene«
Wahlvorschläge, die Kartei oder ein sonstiges
Kennwort und in d«c Regel die Namen der
ersten fünf Bewerber jedes Vorschlages. B«
der Stimmabgabe hat der Wahlberechtigte durch
ein Kreuz oder Unterstreichen oder in sonst er¬
kennbarer Weise den Wahlvorschlag zu bezeich¬
nen , dem er seine Stimme geben will. Stimm¬
zettel, die dieser Bestimmung nicht entsprechen«
sind ungültig . — Die Ausgabe von Wahlscheinen
erfolgt nur bis Sonnabend , den 28. Mm 1932,
mittags 12 Uhr.

Die bis züm 1. April 1932 nicht mehr vor¬
handenen Hunde  sind bis zum 28. Mai IW
im Gemeindebüro abzi«melden. Soweit dies«
nicht geschieht, ist für sämtliche bis dahin nicht
abgemeldeten Hunde die Steuer weiterzuzahlen.
Hundehalter , deren Hunde jetzt ohne gültige
Marke angetrossen werden, werden bestürm
Die neuen jetzt zugestepten Stenermarken,si »d
sichtbar am Halsbande des Hundes zu befestigen.
Ersatzmarken sind im Gemeindebüro erhältlich
(50 Pfennig ).

In Donnerschwee Pnd fünf  Ti »« kW
(darunter eine Brieftaube ) eingefchüttet. D«
unbekannte Eigentümer wird aufgesordert, drv
selben bis zum 25. Mai abzuholen, widrigenfalls
dieselben am 26. Mai verlauft werden. — «in
Herrenfahrrad („Nova") als gesunden abgegeben.

GemeindevorsHmd Ohmstede.

KemmtmstrrInlemtt«
«
v.2« dir 2«
v.U» bk 2"
ilmejMcbkg
keiWstHI
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Aa- e«SdM» e UmkAau.
Bor dem Todessprung bewahrt.

Gestern abend entdeckten zwei die Kaiser-
Wilhelm -Brücke passierende Radfahrer an der
Außenseite des Brückengeländers ein junges
Mädchen, das im Begriff stand, sich in den Hafen
zu stürzen. Ihrem Hinzueilen und Zureden ist
es zu verdanken , daß die Lebensmüde von ihrem
Vorhaben oblieg und unter Tränen mitging . Es
handelt sich um ein annähernd 25 Jahre altes
Nlädchen aus Heppens , das als Grund seiner
Absichten lediglich angab , es werde „so gehetzt".

Wie warm ist es?
Das Wilhelmshavener Observatorium hat

als bisher größte Hitze dieser Tage gestern
mittag 28,6 GradCelfius im Schatten
gemessen. Auch die Messung des heutigen Tages
Ke wird jeweils um 2 Uhr mittags vorgenom¬
men) dürfte diesen für den Monat Mai unge¬
wöhnlich hohen Stand des Thermometers er¬
reichen.

Mit Osterbuhr ins Freie.
Die Kraftverkehrsfirma Osterbuhr unter¬

nimmt mit ihren schmuckenAutobuffen über
Sonntag eine Fahrt nach Emden , ferner nach
Heimatzauber . Auch am Mittwoch findet eine
Sonderfahrt nach der Kolonie Heimatzauber
statt.

Bon der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Königsberg"  mit dem

Befehlshaber der Aufklärungsschiffe an Bord
traf gestern von Kiel kommend in der Deutschen
Bucht ein und ankerte um 17 Uhr vor Helgo¬
land. Poststation ist bis zum 22. Mai Helgo¬
land, dann wieder Kiel -Wik, — Poststation für
das zurzeit in See befindliche Vermessungsschiff
„Meteor"  ist bis einschließlich 29. Mai Wil¬
helmshaven , vom 30. Mai bis 10. Juni Ma¬
rinepostbüro Berlin 6 2 und ab 11. Juni bis
auf weiteres wieder Wilhelmshaven . — Die

4. Torpedobootshalbflottille mit den Booten
„Albatros ", „Falke ", „Kondor" und „Möwe"
ankerte gestern 20 Uhr aus der Helgoländer
Bucht kommend, auf Altenbruch -Reede bei Cux¬
haven . — Das Artillerieschulboot „Fuchs"
ankerte gestern 18 Uhr vor Borkum. — Das
Linienschiff „Schlesien"  mit dem Befehls¬
haber der Linienschiffs an Bord kehrte gestern
18.30 Uhr di« Jade aufwärts kommend in den
Hafen zurück. — Der Kreuzer „Emden"  ver¬
holte gestern nachmittag von der 3. Einfahrt
nach Liegeplatz ^ . 4. — Das Torpedoboot „S e e-
adler"  machte gestern nachmittag an der
Nordmole der 3. Einfahrt fest und ging heute
früh 5 Uhr nach Hamburg wieder in See . —
Der auf der Weltreise befindliche Kreuzer
„Karlsruhe"  ist am 19. Mai in Juneau
(Alaska ) eingelaufen und wird von dort am
30. d. M . nach Sitka (Alaska ) wieder in See
gehen.

Landjäger als Mörder.
In Broslawitz  bei Beuthen wurde der

Landjäger Springer unter der Beschuldigung
seine frühere Freundin , eine Frau Maiuka.
mit vergifteten Bonbons umgebracht zu haben,
verhaftet . Man nimmt an. daß sich Springer
durch den Tod der Frau Mainka der Verpflich¬
tung zur Zahlung einer Unterhaltsrente oder
Abfindung entziehen wollte.

Sie wollen Theater machen.
Die von der deutschnationalen Reichstags¬

fraktion für den 24. Mai beantragte Einberu¬
fung des Reichstages ist. obwohl sie von den
Nationalsozialisten und den Kommunisten
unterstützt wurde , vom Reichstagspräsidenten
Löbe wiederum abgelehnt worden.

Der Reichstagspräsident bleibt in Ueberein-
stimmung mit der Mehrheit der Parteien und
mit der Regierung bei der Auffassung , daß Ar-
tikel 24 der Reichsverfassung nicht angewendet

werden kann, weil die Session des Reichstages
nicht geschlossen, sondern der Reichstag nur ver¬
tagt worden ist. Nationalsozialisten und
Deutschnationale beabsichtigen nunmehr den
Staatsgerichtshof für das Deutsche Reich an¬
zurufen . um eiu ähnliches Urteil wie für den
preußischen Landtag auch für deu Reichstag her¬
beizuführen.

etteratnr.
Haben Sie schon den neuen „Volksfunk "?

Wenn nicht, dann besorgen Sie sich ihn schleu¬
nigst . Sie werden mehr als überrascht sein über
den vortrefflichen Inhalt , zu dem der Preis
aber auch in gar keinem Verhältnis steht.
Trotz bester Ausgestaltung in Tiefdruck kostet
das 48 Seiten starke Heft im Einzelbezug
25 Pf ., monatlich 90 Pf . und 6 Pf . Zustell¬
gebühr . Der „VolksfunL " kann bei der Post,
bei der Buchhandlung oder beim „Voliksfunk"-
Verlag , Berlin SW 68, Lindsnstratze 3. bestellt
werden . — Aus dem Inhalt des neuen Heftes,:
Reichbebilderte Aussätze über das Lüftschiff
Zeppelin , den 16jährigen Mörder Waldow , das
Hambacher Fest und über das richtige Schmin¬
ken. Eine Seite gehört der Hausfrau und be¬
handelt „Selbstgebackenes ". Dem Deutschland-
sender und der Berliner Sendung werden , reich
bebilderte Einführungen mitgegeben . Das aus.
führliche Curapaprogramm , die kritischen Be¬
trachtungen und die Vorschau auf kommende
Sendungen sind für jeden Radiohörer unent.
behrlich. Der Bastslmeister gibt wie immer
praktische Winke. Der mit großem Beifall auf¬
genommene Roman geht in dem vorliegenden
Heft seinem sensationellen Abschlußentgegen,
der sonstige Unterhaltungsteil ist für Rätsel-
und Schachfrsunde eine Fundgrube . Aktuelle
Bilder zum Tagesgeschehen in der großen Welt
geben diesem prachtvoll ausgestatteten Heft den
guten Abschluß. In ihrem neuen Gewände ist
diese Frmkzoi Wanst des schaffenden Volkes
allen 120 bürgerlichen Funkblättern mehr als

ebenbürtig geworden , so daß diese gewiß « W
viele weiteren Freunde finden wird - Sie kann
bei jeder Postanstalt für 96 Pf . monatlich , ein¬
schließlich Zustellgebühr , wie auch bei jeder
Buchhandlung bestellt werden . Probehefte for¬
dert an von unserer Volksbuchhandlung oder
vom ,LIolksfunk "-Verlag , Berlin SW 68, Lin-
denstvaße 3,

„Wie , du hast noch ein Stück Kuchen SH
nommen , Fritz? Hast du nicht gehört , daß lch
nein sagte, als du mich fragtest?

„Ja , aber Vater sagt doch immer , wenn etvÄ
Frau nein sagt, meint sie ja !"

GewerMaMiÄerVerrammlungskalender.
Deutscher Metallarbeiter » Verband.

Dienstag , 6 Uhr : Ortsverwal»
tungssitzung.

ZadeW-ttlrve
Varkeianaeleaendetten.

Ortsvorstand der SPD . Montag abend 7 Uhr:
Sitzung im Parteisekretariat . Das Erschei¬
nen aller Vorstandsmitglieder ist notwendig,

Flugblattverbreitung . Alle Parteimitglieder
beteiligen sich an der Flugblattverbreitung
und wollen sich ihren Distriktsführern zur
Verfügung stellen.

Für die Schriftleimna verantwortlich : Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . - Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

GelümlMÄes.
Bruchleidende werden auf das heutige In¬

serat des Spezialbandagisten C. A. Steinberg.
Freibuvg i. Br „ aufmerksam gemacht.

Rüftrrrirsei * .

MM !de; LMM
sinket statt am Sonntag , dem 29. Mai d. I .,
ton morgen? 8 Uhr bis nachmittags 5 Uhr , rm
Wahlbezirk 14a (Karl -Hinrichs-Stist ) von morgens
S Uhr bis nachmittags 1 Uhr.

Wahllokal  ist : für Wahlbezirk
1: Schule Heinestraße
2: Schule Hasenstraße
3: Schule Peterstraße
4: Schule Wasserturm L
b: Mädchenberufsschule Wilhelmshavener Str.
6: Schule Oldeoogestraße
7: Schule Gerichtsstraße
8: Schule Mitscherlichstratze
8: Schule Bremer Straße

lv: Gewerbliche Berufsschule Mühlenweg
11: Schule Tonndeich
12: Schule Lilienburg
13: Schule Altheppens
14: Grodenschule
14a: Altenheim Karl -Hinrichs-Stist
1b: Schule Neuengroden
16: Schule Siebethsburg
17: Schule Wasserturm 8
18: Schule Neuende.

Dis Abgrenzung der Wahlbezirke und die
Namen der Wahlvorsteher und ihrer Stellver-

, treter werden bekanntgemacht durch Aushang an
der Anschlagtafel im Rathause sowie am Wahl¬
tage am Eingang zu jedem Wahllokal. Auf den
im Besitz der Wahlberechtiksienbefindlichen Wahl¬
benachrichtigungen ist das zuständige Wahllokal
bezeichnet.

Die Stimmzettel sind amtlich hergestellt und
werden in den Wahllokalen ausgegeben. Die
Stimmabgabe geschieht in der Weise, daß der
Wähler aus dem Stimmzettel durch Ankreuzen,
unterstreichen oder auf andere deutlich erkenn¬
bare Weise den Wahlvorschlag bezeichnet, dem
er seine Stimme geben will.

Zur Wahl zugelassen wird nur , wer in die
Stimmliste eingetragen ist oder einen Wahlschein
dorlegt.

Wahlscheinewerden bis Freitag , den 27. d. M.,
Wittags 1 Uhr , im Meldeamt im Rathaus auf
Antrag ausgestellt.

Rüstringen,  den 20. Mai 1932,
Stadtmagistrat . Klein e.

M>N. M.
niugmewe »unv Warnuvung w»rd in dl

von 20.00 bis 23.00 Uhr die Straßenbeleu,
m mustringen vorübergehend zu Bersuchsz'
ausgeschaltet werden.

Rüstringen . den 21. Mai 1S32.
Stadtmagistrat.

Kirchliche Nachrichten.
S.KirAMUieiM Neuem.

Sonntag , den 22. Mai : 10 Uhr Gottesdienst . Ino.
vr . Heger. 11.1b Kindergottesdienst . Ino . vr.

.Heger
Donnerstag , den 26. Mai : 3 Uhr Gottesdienst an-

Much der Kreissynode unter Mitwirkung des
mirchenchors. Ino . Or . Heger. 4V- öffentliche

-.Ardandlungen im . Siebethsburger Hof".
" mö -fl den 27. Mai : 8 Uhr Jungmädchenbund.
»Musikalischer Abend.
«onnabend, den 28.Mat :8UhrJungmännerbund.

^ KirAlMMiM Mringen-Mt.
^U »tag, den 22. Mai , 10 Uhr Gottesdienst . ? .

Wöbcken ^ Uhr Kindergotteadienst . ? .

AllngelW MWMiM Men;.
ÄKtag- den 22. d. M : 10 Uhr Gottesdienst.

W?«? b°rger.
AUM . abends 8 Uhr : Jugendbund,

beim ' °bsnds 8 Uhr : Btbelstunde im Jugend.

Voranschlag 1932/33der Kirchengemein!
M °ns liegt dock 23. Mai bis 6.Juni im Kirche,
tvI ^ ngsnE zu jedermanns Einsicht aus . Ei,
"Mdungrir sind dort zu erheben.

Jssr-

lH» ove ottentl.
Ve » rr >minlung
sm Sonnslrsnil »Ävm ri . Ilat »slnrnck» 8 VH»
In cke« «r «»t»sH»aIIvn*

Venor« lka»IvilckenINAnck kl.ck.Ik.
klltsUeck cker pa »ttrlvoffr«ancker
»p»rck«l!

Legen natkonslrorislirtireke VMtstuk
Nüm veniokWstte"

vl « vovöllkS»uns lküsl»insons k§t olngskscken . LaHl»s»Sisn Serum o»« a»tot

ve » VoMsilil cke» S . p . 0 .
«aet »ingen - « riiReiinLksven

Die Kücheuabfälle
des Werftkrankenhaufes
sind zu vergeben.

Berdingungstermin
Sonnabend , den 18.
Juni 1932.

Verdingungsunter¬
lagen erhältlich bei der
Werstpolizei , Tori , und
durch die

Verkaufsabteilung
der

Marinewerft.

2rädrig . Handwagen.
1b Zentner Tragkraft,
z. verkaufen. Ranninga,
Fortifikationsstr . 95.

Billig ! Billig!
Sehr gut erhaltene«

Hühnerstall abzugeben.
Roonstraße 190, Schule.

Eine Holzbettstelle m.
Matratze u . Auflegekiss.
für b Mt zu verkaufen.

Börsenflr . 82, p. r.

Fenster zu Mausen
pass. f. Veranda . Off. u.
V. tzgbOa. d. Exp. d. Bl.

2 Zeisige m. stab. Bauer
(60X34), 1 gut. Küchen,
tisch z. verk. Buchholz.
Lindenhos,Altenheim73.

MllkMlllWll
WseiWulher
und Hölzer Mer Art

gibt preiswert ab

Kanalstraße A.

Bekannt , reell u. billig!

»M WMM
von der Gans gerupft,
m-Daunen , «tz-
doppelt ge-
waschen u.
gereinigt ä
Psd .2,50-«
beste Qual.
3,—-E,Halbdaun .4,25^
^/t-Daunen 6,— -E, la
BolldaunenS, —,10,—
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein. 3,40 u.
4,75sehr  zartu .weich
5,75 la 7,— Ver¬
sand per Nachnahme, ab
bPsd .portosr . Garantie
für reelle, staubsr. Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast ., Neutrebbin
89 (Oderbruch).

- "§R'RGL§8 8
Z ^

ksüio-llvkgll
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.

Llektlo - Änaar
Wilhelmshav . Str . 30.

MM -WU
12Vs Prozent , Vs Liter

nur 25 Pf.klgve»«
Bismarckstraße 132.

WM -WMI
zu verlausen . Rüst¬
ringen , Altemarkstr . 12.

Kinderbettstell » mit
Matratze für 5,— Mk. z.
verkaufen.

Weitz, Grenzstr . 58.

Mil-MSlMW
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . SsSark,

Roonstraße 13S

Petroleumkocher, 2mal
2flammig , fast neu, bill.
zu verlausen . Haaren,
Fortifikationsstraße173.

4rädrig . Homdwagen,
12 Zentner Tragkraft,
zu verkaufen.
Störtebekerstr 24d, II r.

Fast neue« Kinder¬
wagen und Laufgitter
zu verkaufen.

Marktstr . 18. 3. Etg.

MLüeLe
z. kauf, ges Preisoff . u.
V. 6925 a. d. Exp. d. Bl.

Gute lischt Bettstelle
mit neuen Aufleger und
Patentmatr . z. verkauf.

Goethestr. 7,1 Mitte-

ÜMeWsker
zu kaufen ges. Off. u.

:V,6S7La,d,Exp,d . Bl,

Villv Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im

„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Aug.Wl.W'!lMN
Viktoriastraße 20

Das Spezial - Geschäft
für NähmaschinenWis-MhmMiken.
Klavierlehreritt er¬

teilt gründl . Unterricht.
Monatlich 7,- ML

Ulmenstr . 22.

1°Zimmerwohn «ng an
alleinst. Mann od. Frau
z. 1. Juni 1932 zu verm.
Zu ersr. Gökerftraße 54

Kleines Mädchen in
liebevolle  Pflege zu
nehmen. Off. u V. 6981
an die Exp. d. Bl.

2r. sonn. Wohnung ab
1. Juni 1932 fof. z. ver¬
mieten a. kinderl . Ehep.

Genossenschaftsstr. 83.

Arbl .Maler führt gut u.
sauber sämtl Maler - u.
Tapezierarb . aus . Off.u.
V. 6958 a. d. Exp. d. Bl.

Leeres lep. Zimmer
zu vermieten.

Adolsstr. 17, Part I

Wer übernimmt etw.
Gartenarbeit  geg
mäßige Vergütung.
W 'havener Str . 72, III.

MMD 'ÜN!
Unter . Reichsbeamter

sucht z. 1. Juni Möbl.
Zimmer in ruh . Lage,
mögt . Wilhelmshaven.
Angebote mit Preis u.
V. 6926 a. d. Exp . d. Bl.

W-HMIM
gut und preiswert bei

Freyverg,
Kopperhörnsr Straße 7,

Telefon 1402.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede 18860

ruLp
zu wirklich  wlideo
Preisen

Olir - « riii,.
Uhrmacher,

Wilhelmshav - Str . 10

«i»WMII
4räumige Wohnung

zu mieten gesucht oder
gegen 3räurnige abge¬
schlossene zu tauschen,
Rüstersiel-Neuengroden
bevorzugt. Offerten u.
V.-6970 a. d, EM ö. Bl-

LLLLsti-rirseir.
Die diesjährigen öffentlichen unentgeltliche»

Impfungen finden wie folgt statt:
Jmpsbczirk: Stadtteil Bant . -

Schule Mitscherlichstratze. a) Erstimpfung
Buchst, ll—L : 24. Mai , 2 Uhr nachm.. Nach
schau: 31. Mai , 2 Uhr nachm.; t —2 : 25. Mm,
2 Uhr nachm., Nachschau: 1. Juni , 2 Uhr nach¬
mittags . — b) Wiederimpfung:  1 . Knaben
sämtlicher Schulen : 27. Mai , 2 Uhr nachm.,
Nachschau: 3. Juni , 2 Uhr nachm. - - 2. Mäd¬
chen sämtlicher Schulen: 27. Mai , 3 Uhr nachm.,
Nachschau: 3. Juni , 2.30 Uhr nachmittags.

Jmpsbezirk: Stadtteil Heppens. Jmpslolal:
Schule Lilienburg. a) Erstimpfung:
Buchst. L.—L : 24. Mai , 2 Uhr nachm.. Nach,
schau: 31. Mai , 2 Uhr nachm.; I —2 : 2b. Mai,
2 Uhr nachm., Nachschau: 1. Juni , 2 Uhr nach¬
mittags . — b) Wiederimpfung:  1 . Knabe«
sämtlicher Schulen: 27. Mai , 2 Uhr nachw ,̂
Nachschau: 3. Juni , 2 Uhr nachm. — 2. Mäd¬
chen sämtl . Schulen : 27. Mai , 2.30 Uhr nachm.,
Nachschau: 3. Juni , 2.30 Uhr nachmittags.

Jmpsbezirk: Stadtteil Reuende. Jmpslokal:
Schule Wafferturm a) Erstimpfung:
Buchst. L—2 : 30. Mai , nachm. 2 Uhr ; Nach¬
schau: 6. Juni , nachm. 2 Uhr . — b) Wieder¬
imp sung:  1 . Knaben sämtlicher Schulen:
31. Mai , nachm. 2 Uhr ; Nachschau: 7. Juni,
nachm. 2 Uhr . — 2. Mädchen sämtl . Schulen:
31. Mai , nachm. 2.30 Uhr ; Nachschau: 7. Juni,

Jmpfpflichtig sind alle in den Jahren 1920
(Wiederimpflinge) und 1931 (Erstimpslinge) ge¬
borenen Kinder und die Restanten aus früheren
Jahren . Die Eltern , Pflegeeltern und Vor¬
münder der Kinder haben dafür zu sorgen, daß
die Kinder, falls sie nicht durch einen Privat¬
arzt geimpft werden sollen, pünktlich mit rein-
gewaschenem Körper und mit reinen Kleidern
zur Impfung erscheinen. Verpflichtete, die dies
unterlassen, werden nach dem ReichSimpsgesetz
mit Geldstrafe oder Haft bestraft . Besonders
alle Restanten aus früheren Jahren sind gehal¬
ten, ihre Kinder bzw. Pflegebefohlenen in diesem
Termin vorzusühren. Aus einem Hause, in
welchem übertragbare Krankheiten, wie Di¬
phtherie, Flecksieber, übertragbare Genickstarre,
Keuchhusten, spinale Kinderlähmung , Masern,
natürliche Pocken (Blattern ), rosenartigs Ent¬
zündungen , Scharlach oder Typhus herrschen,
dürfen Impflinge zum allgemeinen Impftermin
nicht kommen. Eltern , welche ihre Kinder für
nicht impspslichtig halten , haben trotzdem die
Kinder dem Jmpfarzt vorzustellen zwecks Fest¬
stellung des Grundes der Verhinderung.

Rüstringen,  den 20. Mai 1932.
Stadtmagistrat . Klein «.

LllmvaaeraimZwawarkk
dkvnv Haotv . Saot8llnn8 I". 8aur «lallll «r-

MeniirztWr Sonntagsdienst
MMMMRMsMriMWkenW

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Asrzte in Anspruch zu nehmen.

Or. msck. Ulrichs, Börsenstraße 4.
vi . msä . Schüttler , Viktoriastraße 25.

MtWen-SMjW-Mil NlllWienst.
Bis 23. Mai morgens:

Anker - Apotheke,  Eökerstraßs 77.
Königs Apotheke,  W 'hav. Str . 11L

vom 23. bis 30. Mai morgens:
Rats - Apotheke -, Friedr .-Ebert -Str . 86.

IWMil»
ln b « 88 « r « n 6n8t8tLttvn
rin -l I -vbvsmnUtoUlNnck»
Innzstt «l « n vorrtlg-
11 « N « n ilrElvI » vmp-
kalilcn « «

Ob/t-Lcieimost
»n « >I«i7 l- Lrtn « r « l

Xraatr , ÄartsÄe
wttl ». Lnslmnlt , VV« rt >« -
svdrlltvn , I -relsUstsn n.
8lLnSl8 « 8 dot
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»SINSSSV
WiNsntel -n .Kostümkutter , FH MF?
cs - 70 cm Kreit . .Ntr . 0.9Z V »^D«

SoucrHrckoNsn ^ -- ck ^^ »»i

kkoÄTLirlS reine Leide,
beliebt tür Lportkleider , FH ^ ,FH
cs , 70 cm breit . . . Ntr . V >V V
Sslins 0l »uvle bewäbrte

praktiscb kür Lportkleider,
5 - r L., ' I- SiNSN - iNlilsI

cs . 70 cm breit , Ntr . 0-65 kLg « »»
' 68/70 cm breit , kür Lportbernden , FH HH
uni und gestreikt , Ntr . 0:48 0.Z8

k 'seide -t) ual ., leinenartig . ^ ^ >b6ewebe , cs . 70 cm br ., Ntr.
Vi -Lps Vsongsttv
sparte Oruckmuster , I HI?
cs . 95 cm breit , Ntr . 2,90 I » IV
Lnvpe lAsnov - llnuvIc
gute Kunstseide , I t > L
cs . 95 cm breit . . . Ntr . I »O«
vi »Lps ^ i- ilcot
neuartiges Qewebe , I »HIH
cs . 140 cm brAt . . . Ntr . I >« « §
Vislns - Volvls
eiegsnts 81reitsn - Nüster,
cs . 70 cm breit . . . Ntr.

bevorzugte

2.8ll
Kleiderware , reine Wolle ^ bOm. k 'seide , cs . 95 breit , Ntr.

kür Lport - und Ltrandklei - FH HFH
der , cs . 95 cm breit , Ntr . V »V V
konisii , MSg » ssI
modiscber kleiderstokk , reine 1 HL
Wolle , cs . 95 cm breit , Ntr . I »VV
LkgkHSlStt « - k «»MSiN
eieg . kleider -bleubeit , reine I HFH
Wolle , cs . 95 cm breit , Ntr . I iv«
Voll s jour
neusrt .poröseLinciung ^ eine H HI»
Wolle , cs. 70 cm breit , Ntr . V
Souclck - Lkgkstsins
bevorr . kielderware , reine H IHFH
Wolle , cs. 1Z0 cm breit , Ntr.
»«sntol -Llolle
kescbe Lport -Nuster , reine H 0
Wolle , cs. 155 cm br -, Ntr . Wliv
Lporr - klsuscl»
rcinw .(^uslität,kürsackenu . Hj
NäntsI , cs. 1Z0 cm breit , Ntr . EU,L>

Xunsiseirle

o § ts
cs . 70 cm breit , bell und dunkel ^

68/70 cm breit , der praktiscbe Lom- ^

gemustert . Ntr . 0.65 0.58
SsüilL »»« »si »iI gesli ».

^2
e/i

'ikkj
kko

merstoL kür Hauskleider , Ntr . 0.52
k*sn » n,s
cs. 80 cm breit , FH jHin modernen ksstellksrbea . . Ntr.
pwi »Lsvi » Sponllpsnsn »»
cs. 80 cm breit , FH HH
in allen Barben . . . . . . . Ntr . löi I ik
ltnnslselklv

cs. 70 cm breit , besonders scbwsre ^ ^ ^(Qualität , riesige T̂ uswabl , Ntr . 0.85
Vollniusseline

^sre. L - s, cs. 70 cm breit , bell und dunkel ^
^O, «Win.̂ «seL

7.5o
s . § 0

gemustert , gr . Täuswakl , Ntr . 1.25
lLunslsslile », Selswilc
cs. 70 cm breit , der modiscbe ß t FH
8ommersto § . . . . Ntr . b65 1.25 1 , 1 «

^ .r ..^ >

k? sick ksiticr sû sws k ! 3IIs 5 VÄ ^ sarliksI rsitgHmM  dMici im unssrer 8 Is 2 i3 h 1 sl !u ng 8sc !sWs 5ck

-I - II» K ^UkK^
virct niebt eurüokKedsItsi !, Ikr Lruekbauä ist Ilmsii uosrträglivti . Hat
üer Lrrt ein Lruokbavä vsroräuet , clsiin gsdeu 8is vietit sektlos si >cler
nvuosten LrklnUuog vorüber . Oss „ NeIIu " - 8ant >D.KX7.U. ist obos
I 'süsr , obus Lebeubelrismeii , ob ne 8tsbl - oder Lissnbügsl . KeusrtiZe,
verstellbare i?siotts , sveloke die lZroebpkorts vollbommse svbiiskt . klar
UsKauisrtiguug . Ourek lag - rwd blsebttrsASn meiner Landsgen baden
sied naekweislivb Lrnoblsidsnds selbst gebeilt , Oarantiesebein — visr-
rskntägigs krobe ^sit ! Nak -Landagsn von KN . 12.— an. kür ull « Lrueb-
u.Vorkall -liiSidende kostenlos ?,n spreobsn in WittmunU : Kots ! Oentsvkss
Haus , Nontag , 23. Nai , 8—1117br vorm, —^ « v«r : Notel llok v. Oldenburg,
Nontag,23 . Nai// 2̂—' j^ Okr . —Wiltielnusliuven : Heines Notel , Oienstag,
24 Nai , 9—1 Obr , —Vnrolr Labnbok -llotsI , Oieustag , 24,Nai,2 —^«6 Ubr.

c K. StoinvLFg . SpLLialvainlasl, »»^keiburg j. 8k.

krsuekt

8ünt >ng -'ssb3l <e
LekivskLsr l<rsussk

Null Lbsg , gelb 1ÜÜ g V.70
blr . 3 Lbsg , tveilr 100 g V.8V

Î sinsoknitt

IZünting gelb .
lZünling grün.

50 g 0 .80
50 g 0 . 8«

(juLliiüi und rlebiigsu Lesebinnek Ludest du
nur beim Lünting -Inbak!

rprLheLinstzt » Ven.

Sonntag , 22. Mai 1932, mit Motorschiff „Mellum'

FMK» M Jingoll md zmU
Wilhelmshaven ab 13 Uhr
Dangast ab 1b Uhr 1b Minuten

Einfache Fahrt 0,80 RM „ Hin - und Rückfahrt
1,20 RM,, Kinder die Hälfte Bei nicht genügender
Beteiligung fährt Motorboot „Westfalen ".

1KW : Mt in See
Fahrpreis 1,— NM,, Kirkder die Hälfte

Fahrtdauer ca, 2 Stunden
Aenderung und Ausfall der Fahrten Vorbehalten

Magistrat Wilhelmshaven.

Deksrmtmarhimg.
Der dreimalige Schnitt des Grases aus dem

Marinesportplatz an der Fortifikationsstraße soll
vergeben werden,

Bedingungen sind auf Zimmer 90 im Jnten-
danturdienstgebäude erhältlich , Angebote sind
bis zum 28 d M, einzureichen.

Marine-Standortsverwaltung.

»r

ricmmt«>M
dsr Im likivlrstugs vou k/utionui-
sorislistsu IsiZ« Mrsi'kuH«» tvuvdo,

smrled Sie vr«8«Mre

«Stiers
Zorlsissmvs

INÜf-SUlUdll NM » W i kl

iroSosuuLvigl « .
Heute morgen evtseklisk nsvb langer,

I sebwsrsr Nrsnkbsit unsere liebe koebter,
8ob vsstsr , 8ebvägerin , 'Osnts und Nokelin

«W «kM
iiu blüksndsll älter von 29 ckabrsn.

Dies bringen tiskbstrübt 2vr änreize
I ' rlris nur 10 IN.

L,us dem lubalt:
Was isi Lorialismus? — Lorlalis-
mus als — ksklamsiriok. — Das
Nrivatsigsntumist ksilig.—Loria-
lisierung dsr lZankeu. — Lorual-
politisobss.

Lerm . Oertvvig u . I r̂au
vsrv . Nsxss

nebst Kindern und Verwandten,

Oie Nssrdigung kindst am Oienstag ,dem
! 24, Nai , naebmittags 3 Nbr von der bei-'
obenballs io Neppen» ans statt.

I,esk uric/ r-srbrer/e / c/rese 5c/rn/k/

Vorrätig in dsr

Voikrbucükctticttllns
Wilbslmsbavsu, Narktstr. 48, t'. 2158
Oidsuburg, Vebtsrnstr. 4, kernr. 2508
lüordsukam,öabnbvistr.5, Vsrnr.2259
Nraksi.O., Laknbokstr. 2, t'ornr. 341Oo!o886iirrl

das billige Voiikioo

tVir bringen ab Sonntag , aut vielkaebsn
IVnnseb, den groben Niiitärsobwank

WMMM«eil
Acr ^."'̂ Sr -w .-'M . Ankon Äsrirs

kersc ^Q ÄsiNZ , ASÄ.
VsMlld/ks

Zr . A/ar 1SZZ.

roU «8»NL0lgv.
äm 19, d. N , starb plötriiok und uner¬

wartet mein lieber Nanu , unser lieber Va¬
ter , dsr Versorgungsanwärter

Itlirt Serk
im blüdendsn kälter von 31 ckabreo.

In tieker Iraner
Sannolrsn Osrlr , Wvv.

gsb. 8ebarwbsrg
nebst Kindern u. allen ämgebörlgeu

Oie Lserdignng lindst Nontag , 23. Nai,
naebmittags 2 Nbr, von der Kapelle kris-
denstrabs aus statt.

Nin käme bürgt tür den Naoberkolg:
SiegS » iea ZtMno.

» »SSt-SSNÄLVkSlHDte«

ffür dis vielen Qlüclrwünsclis und
Oescksnlre anläölick unserer silbernen
Hocbreit sa^en wir allen unseren lieb¬
lichsten Oank.

Ile i iu . Ut inl rs n . I riiii
/Vliddelskädr

viro6ir ^ MK
zum „Heimatzauber " (Urwald ): Sonntag , den

22. 5„ und Mittwoch, den 25,5., Abfahrt 14 Uhr,
Rückfahrt 20 Uhr . Fahrpreis RM . 2,00;

nach Emden r Abfahrt heute abend 20 Uhr , Rück¬
fahrt Montag , 23. b , mittags 12 Uhr Fahrpreis
RM . b.00. Abfahrt Mühlenweg , Bahnhof und
Rath (Jeverländischer Hof) — Fahrkarten im
Verkehrsbüro , Mühlenweg 67j69.

?roZramme uadkestscbritten sollen dis in kraZs kommenden
VeraostaltunZsn würdig repräsentieren . Unsere visljäbrigs
Krkabrung gibt Ibvsn dis Osrantie einer künstlerisck und
drucktocbniscb erstklassigen NerstsIInng Wir inöcbtsn 8is
reckt bald von dsr keistungskäkigkeit unseres modernen
Orncksrsibstriebes überzeugen — — verlangen 8is bitte
unverbindlick Nüster dsr von uns ausgekükrten Arbeiten!

psul isug L vo
Nuckdrucksrei u. Verlag , Nstsrstraüs 76, lelekon 58 u. 109.

spielt am Sonntag , dem
22. Mai , um 3 Uhr , vor
dem Jugendheim,
Lessingstraße, Alle Ar¬
beiterkinder sind hierzu
sreundlichst eingeiaden

Karten zu 10 Pf , sind
bei den Roten Falken,
im Parteibüro , Peter¬
straße 76, I, und in der
Volksbuchhandlung zu
haben.

Allgemeine MM-
M Slerbekasse-er

Mallarbeiter

kur dis uns iu so übsrrsiobsm Nalls er¬
wiesenen Lutmerksamkeltkn Lu unserer
8iibsrbook2eit danken wir dem 8ebütrsn-
vsrsin Uüstriogsn .dsm Nkiibarm . Orebester,
unseren Kindern , Naobbarn , Verwandten
und Bekannten anks bsr ^iiebsts.

Liiert Liiert » und Lrsn.

8tM bosoiläeror äugige.
Heute nackt entsckliek sankt und

lustig meine liebe krau, unsere gute
Nuttsr , Lckwiegsrinutter , Qroömutter,
klrgroLmutter und PantsI-ins ŝniZsn

B , a, G.

Sonnabend , d. 28. Mai,
abends 8 Uhr:

iHWieaer-
VerssmmuiiiL
im Werstspeisehaus

(groß Beamtenzimmeri
, Tagesordnung:

1, Kassenbericht.
2, Neuwahl der Ortsver¬

waltung.
3 Aufstellung von Kan¬

didaten zur General¬
versammlung

4, Wahl von 4 Beisitzern.
5, Anträge zur General¬

versammlung.
6, Verschiedenes.

ffür die uns anläMck unserer silber¬
nen kkockaeit erwiesenen Tänkinerlcsam-
keitsn keralicken Dank,

8 . lüiir ii iiiiil lrnii
küstringsn , den 18. Nai 1932

llvLmal -VvrvIr»
8vi »rv8vi ^ -HvL8lvri»er

I7p e v̂i§ un§eä6elt

ged . Dirks
im 81. kedenssakrs.

In tieker Vrausr
im blamen samtlicker kkintsrdliebenen

Lkristisn sanken.
Küstringen , den 18. Nai 1932,

Oie Leerdigung kindet am Nontag,
dem 23, Nai , nscb mittags 2,30 Obr,
vom Prauerkause , Lckütrenstr , 19, aus
nack dem ffriedkok in täldenburA statt

Xsviiriik»
äm Nittwoob , dem 18.d,N

verstarb naeb längerem Nei¬
den uns. liebe Nandsmänn»

fs»IMlis fsgWK
l lm b6. Nsbenssabrs.

Zahlreiches Erscheinen
erwartet

Ikrä .ndenken werden wir stets in Obren
balten.

Die Ortsverwaltung.

2urüekgskebrt vom Orabe unseres be¬
ben Ontsvklakensn sagen wir allen , die w"
Lu sein . lstLten Nubsstätte begleiteten ,dew
Herrn Bastor Issr kür seine trostrsiodeo
Worts , denVsreiosn , sowisallen .disseiosv
8arg so rsiok mit Blume, , sekmüoktsn uv"
aueb allen denen , dis uns so treu 2nr Leite
standen , unseren lier/.liebste^, Oank.

Lrn « Selene 8ndevvasser
geb koblks .

nebst Kindern u. ä.ngeböriseo
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